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Kurland wird preußiſch?
Die Herzogskrone für Wilhelm I. 7

Jetzt wird folgende Nachricht bekannt:

Der bis auf ein entſchuldigtes Mitglied am 8. März voll
zählig in Mit an verſammelte kurländiſche Landes-
rat hat einſtimmig beſchloſſen:

1. S. M. den Kaiſer und König zu bitten, die Herzogs
krone Kurlands anzunehmen.

2. Dem Wunſche Ausdruck zu verleihen, Kurland durch
den Abſchluß von Konventionen betreffend das Militär
Zoll, Verkehrs Bahn-, Münz und Gewichtsweſen und
andere Verträge Kurlands möglichſt eng an das Deutſche
Reich anzuſchließen.

8 Die Hoffnung anszuſprechen, daß das ganze Balten-
land zu einer ſtaatlichen Einheit im Anſchluß an das
Deutſche Reich zuſammengefaßt werde.

Die Meldung beſagt weiter, daß auch gleich ein Huldi-
gungstelegramm an Wilhelm II. abgeſchickt wurde. Die Ber
liner Hofpreſſe erklärt dazu:

„Nunmehr liegt neben der Erklärung des Landtages auch die
jenige des Landesrats für eine Perſonalunion mit
Preußen vor, es iſt alſo keinerlei Zweifel mehr, was Kur
land ſelbſt wünſcht. Da dieſe Wünſche den deutſchen Jnter
eſſen nicht zuwiderlaufen, kann auch für uns keine Unklarheit
darüber beſtehen, was geſchehen ſollte. Der Antrag für die

ion iſt mit Einſtimmigkeit gefaßt, es iſt alſo kein
Platz mehr für anderweitige Agitationen.“

Die Sache ſoll demnach als fix und fertig betrachtet werden.
Daß man dabei den Landtag und den „Landesrct“ als Ver

r n will, ja er als Kurlandel ſt hie e tBlätter. Das kurländiſche Volk iſt noch gar nicht befragt
worden. Die Volksvertretung iſt in der Zeit der Beſetzung
des Landes durch deutſches Militär einfach ernannt wor-
den. Er konnte während der Beſetzung natürlich nur eine
ſolche Politik treiben, die die militäriſche Beſatzung zuließ.
Und jetzt erklärt die Berliner Preſſe, die Einſtimmigkeit ſei
„Kurland ſelbſt und laſſe für „anderweitige Agitationen“
keinen Platz mehr. Baſta!

Wir hatten geglaubt, die von Rußland losgeriſſenen Länder
würden freie Selbſtentſcheidung und Selbſtverwaltung be-
kommen, zu der in erſter Linie Befragung des Volkes
gehört. An eine Volksabſtimmung ſcheint man nicht
zu denken. Nachdem die deutſchen Friedensunterhändler in
VreſtLitowſk kategoriſch erklärt hatten, die beſetzten Randvölker
hätten ſchon entſchieden iſt das kein Wunder, ſondern
entſpricht nur dem Sinne der ganzen preußiſchdeutſchen Oſt
politik. Kurland wird alſo wenn es ſo geht, wie die Annektio-
niſtenorgane fordern durch Perſonalunion des Herrſchers
an Preußen angegliedert.

Wie wunderbar ſich alles fügt, laſſen die weiteren Nachrichten
der Annektioniſtenpreſſe erkennen. Da heißt es in einem Blitte,
das ſich auf offiziöſe Verbindungen beruft:

„Es muß zunächſt betont werden. daß das Angebot des
Kurkäntiſchen Landesrats völlig freiwillig und ohne
jedweden Druck von irgendeiner Seite erfolgt iſt. Der Ent
ſchluß Kurlands iſt ſelbſt den be ſt unterrichteten Stellen erſt
vor wenigen Tagen bekannt geworden. Die Perſonalunion
Kurlands mit dem Deutſchen Reich entſpricht einem lang-
gehegten Wunſch aller Kur länder, nicht nur der
jenigen deutſcher Abſtammung. Wir müſſen in dirſem Be
ſchluſſe die erſtmalige Umſetzung der neu prollamierten
Formel vom Selbſtbeſtimmungsrecht der kleinen Völker aus
der Theorie in die Wirklichkeit ſehen. yege mm

Die Sozialdemokratie hat von vornherein angenommen.daß das Selbſtbeſtimmungorecht der „kleinen Völker“ in
dieſem Sinne in die Wirklichkeit umgeſetzt“ werden würde.
Ja,. ſie wußte auch ſchon das Ergebnis der Selbſtbeſtim
mung voraus „Möglichſt enge Angliederung an das Deut che
Reich“, wie es in dem Entſchut gurijanda heißt. Dieſe Vor
ausſage war kein Kunſtſtück, ſondern lag auf der Hand Nach
dem man wußte, daß der Kurländiſche Landesrat faſt 47
ſchließlich aus Vertretern des Adels dentſ n W
ſammung zuſammengeſetzt iſt, mußte das ja g
Ende 1917 ſollen freilich auch einige lettiſche Lan e
und Vertreter der Städte hinzuberufen worden ſein, doch bilden
ſie nur eine kleine Minderheit.

Eine Heitung meldet, die Ausſichten auf Annahme der
die Ausſichten auf AbHerzogskrone ſeien weit größer als die

3, weil das Kronenanger a Wir a 1Ier Kurländer entbot „einem langgehegten Wun

h stage würdeſpricht. Dem Reich des zukunftsi itarbeit an der Löſung den en 1 egeben, wenngleich der Reichstag ver
faſſungsgemäß an c keinerlei Anſpruch anf ſeine
a anvie ung in der gleichen Fragen geltend machen
ann.“Natürlich, der Reichstag iſt ja nur die deutſche Volksver

iretung.
Wie die Dinge in bezug auf Kurland laufen, ſo werden

auch laufen in begng auf die anderen deſ u r r
kurländiſchen Landes
Deutſche Reich.“

die Ukraine von den Zentralmächten

Ukraine programmäßig.

Die „Formel für die Uebertragung des Selbſtbeſtimmungs-
rechts der Völker in die Wirklichkeit“ iſt gefunden.
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Livland. Berlin, 12. März. (W. T. B.) Dem Kaiſer
ſind aus Dorpat folgende Telegramme zugegangen

Eure Majeſtät bittet die livländiſche Ritterſchaft,
ihren untertänigſten Dank entgegenzunehmen für die Er-
rettung Livlands aus Drangſal und Not und Stelung dieſer
älteſten deutſchen Kolonie unter den Schutz des mächtigen
Deutſchen Reiches. Die livländiſche Ritterſchaft knüpft
daran das Gelübde unwandelbarer Treue und bitter Eure
Majeſtät deſſen gewiß zu ſein, die Livländer mit Gut und
Blut immerdar einzutreten bereit ſein werden für die Größe
des Deutſchen Vaterlandes. Jm Namen der livländiſchen
Ritterſchaft reſidierender Landrat.

gez. Baron Stael von Holſtein,
Ritterſchaftsſekretär von Samſon Himmelſtierna.

Ew. Majeſtät bitten die in der alten Deutſchen Hochſchule
rerſammelten deutſchen Profeſſoren, Dozenten und Stu-
denten ihren tiefgefühlten Dank für die Befreiung deutſchen
Wortes und Weſens entgegennehmen zu wollen. Ew. Majeſtät
geloben wir unverbrüchliche Treue und Ergebenheit. m
Auftrage:
gez. Profeſſor Dehio, Profeſſor Hahn, Profeſſor v. Manteuffel.

Der Kaiſer hat durch Danktelegramm erwidert.
e

Was die Ukraine liefern will.
Die ausländiſche Preſſe berichtet: Nach Meldungen

aus Kiew hat die ukrainiſche Delegation gelegentlich ihrer Ver
bandlungen in Berlin und Wien ſich verpflichtet, noch in dieſem
Frühjahr den Zentralmächten 30 000 Eiſenbahnwaggons Ge-
treide, 2000 Eiſenbahnuwaggons Gefrierfleiſch und 1009 Eiſen-
bahnwaggons getrocknete Früchte zu liefern. Hierfür er

landwi liche Maſchi

organiſatoriſchen
Vorkehrungen getroffen, damit die Herbeiſchaffung der Lebens
mittel aus der Ukraine in möglichſt kurzer Zeit erfolgen kann.

Wilſons Botſchaft an die
Sowjets.

Präſident Wilſon hat an den amerikaniſchen Konſul in
Moskau folgendes Telegramm geſandt: Jch möchte die Ge-
legenheit des Zuſammentritts des Kongreſſes der Sowjets be
nutzen, um die aufrichtigen Sympathien anszuſprechen, die das
Volk der Vereinigten Staaten für das ruſſiſche Volk emp-
findet in dem Augenblick, wo die deutſche Macht ins Land
gedrungen iſt, um das für die Freiheit Errungene wieder
zerſtören und die Wünſche Deutſchlands an die Stelle
der Ziele des ruſſiſchen Volkes zu ſetzen. Die Regierung der
Vereinigten Staaten hat jetzt leider keine Möglichkeit, eine ge-
rechte, zweckmäßige Hilfe zu leiſten, und ſpricht darüber ihr
aufrichtiges Bedauern aus. Jch erſuche Sie, das Volk von
Rußland durch Vermittlung des Kongreſſes zu ermutigen, daß
es jede Gelegenheit ergreifen ſolle, um für Rußland wieder
vollſtändige Souveränität und Unabhängigkeit in ſeinen eigenen
Angelegenheiten ſowie vollſtändige Wiederherſtellung zu er-
langen, bis es ſeine erhabene Stellung im Leben Europas und
der heutigen Welt ſicherſtellen kann. Das ganze Herz des
Volkes der Vereinigten Staaten iſt bei dem Volke von Ruß-
land, es ſchließt ſich ihm an bei dem Verfuche, ſich für immer
von der automatiſchen Regierung freizumachen, und verſichert,
daß es hierbei ſein eigenes Leben gern hingeben würde.
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Von dem Kongreß. Eine Meldung aus Moskau beſagt, der
Sowjet von Moskau habe die Ratifizierung des Friedensver-trages mit den Mittelmächten mit ungebenrer Mehrheit an
endnmen. Dieſes Abſtimmungsergebnis laſſe auf ſicheren

folg der Volkskommiſſare der Regierung auf dem Geſamt-
Sowjetkongreß, der am 12. März begann, ſchließen. Journ al
berichtet, der Umſchwung in Moskau ſei auf die Ausführungen
Lenins zurückzuführen, der in Moskau die Gründe auseinanoer-
ſetzte, weshalb Rußland den Frieden annehmen müſſe. Von
165 Sowjets hätten 110 auf drahtliche Anfrage cin Votum für
die Ratifizierung abgegeben. Der ſtichhaltigſte Grund Lenins
für die Annahme der Friedensbedingungen ſei die vollkommene
Desorganiſation der ruſſiſchen Armee, die jeden Widerſtandvergektih gemacht hätte.

Kommuniſtiſche Arbeiterpartei. Nach einer Meldung aus
Petersburg hat die Partei der Bolſchewiſten ihren Namen ge-
ändert in Ruſſiſche kommuniſtiſche Partei. DasProgranim wurde auf eine noch breitere internationale Grund-
lage geſtellt. Die Partei habe nach wie vor den Hauptzweck,
in allen Ländern eine Revolution herzuſtellen. Sie habe nit
großer Mehrheit beſchloſſen, den Vertrag von Breſt-Litowſk zu
ratifizieren.

Finnland. Berlin, 12. März. Die Meldung aus Kopen-
hagen, nach der deutſche Truppenabteilnngen bei Abo ge
landet ſeien, entſpricht, wie W. T. B. erklärt, nicht den Tat-
achen.f T. B. meldet aus Stockholm, daß der Plan der roten

ardiſten in Finnland ſei, „die bürgerlichen Elemente für dieSenn ſt ſo zu dezimieren, daß die Sozialdemokraten weiterhin

die Mehrheit im Lande behalten.“ Der Zugznug von Roten
Gardiſten aus Rußland ſei in der letzten Zeit in Südfinnland
beſonders g. geweſen. Die h der Revolutionäre ſolk ſich auf 200 000 belaufen. Allein an der. Front
bei Abo ſtehen 50 000 Mann.

verkaufen vie F

w Iſt der Mupnalſſen
Von Ed. ernſtes n.

Die Geſchichte fordert immer wieder zu Vergleichen heran
Kein Wunder, da das Leben und die Kämpfe der Völker, ſo ſehr
ihr Jnhalt im Laufe der Zeiten wechſelt, ſich in Formen ab
ſpielen, deren Grundlinien nur wenig Veränderungen aus
geſetzt ſind.

Tilſit und BreſtLitowſk ſind geographiſch nicht weit von
einander entfernt und ähneln ſich in ihrer Wirkung, damals
Preußen, heute Rußland gegenüber. Rußland muß in ſeine
Abſchneidung von der Oſtſee und der Nordküſte des Schwarzen
Meeres einwilligen und die Geſtaltung der von ihm abge
trennten Oſtſeegebiete und der ſogenannten Ukraine dem Macht-
willen der Zentralmächte überlaſſen. So begreift es ſich, daß
nicht nur die bürgerlichen Parteien und die antibolſchewiſtiſchen
Sozialiſten Rußlands, ſondern auch die Bolſchewiki ſelbſt dieſen
Friedensſchluß als tiefe Demütigung ihres Landes bezeichnen.
Was in Deutſchland zu ſeiner Kritik vom ſozialidemokrati
ſchen Standpunkt aus der Reichsregierung vorzuhalten war, iſt
bei der erſten Leſung des neuen Reichshaushalts von Hugo

und Ewald Vogtherr namens der Unabhängigen
ialdemokratie mit der notwendigen Schärfe geſagt worden;
auch die beiden Redner Würzburger Richtung, Scheide-

mann und Landsberg, haben an ihm reichlich abfällige
Kritik geübt, doch geht aus den Reden der letzteren nicht hervor,
ob ihre Partei entſchloſſen iſt, die Zuſtimmung zu ihm zu ver-
weigern, wenn er nicht von den Beſtimmungen gereinigt wird,
die von ihnen ſelbſt als Quellen eines tiefen bitteren Gegen-
ſatzes zwiſchen dem ruſſiſchen Volke und Deutſchland gekenn-
zeichnet worden ſind.

Wie aber die Demütigung, die Preußen in Tilſit erfuhn
keineswegs ausſchließlich dem Machtrauſch Napoleon Bonc

e ne en e en marKrſche eſchreiber anertar en, zu eine t
ringen Teil durch Unterlaſſungsſünden und Begehungsfehlt
der damaligen Regierer Preußens ermöglicht worden war.
trifft auch die Demütigung, die Rußland in BreſtLitowsk e
fährt, diejenigen nicht ſchuldlos, welche die Regierung Rußlands
in die Hand genommen haben. So ſehr es uns Mitgliedern
der Nnabhängigen Sozialdemokratie widerſtrebt, in einem Zeit
punkt, wo in Deutſchland Reaktionäre, Liberale aller Art und
Blockſozialiſten im Einklang auf die Bolſchewiki losſchlagen,
gleichfalls an ihnen Kritik zu üben, ſo wäre es doch ein Un-
recht an der proletariſchen Demokratie Rußlands, durch Be-
ſchönigen oder auch nur durch Schweigen denen, die Rußland
in die jetzige Lage gebracht haben. die Möglichkeit zu geben,
ihren ſozialiſtiſchen Kritikern gegenüber für ihr Tun ſich u. a.
auf die Linke der deutſchen Sozialdemokratie zu berufen. Ver
geſſe man nicht, daß die Beſchönigung der Fehler der Bolſche-
wiki ein Schlag ins Geſicht der ganzen übrigen Sozialdemo-
kratie Rußlands iſt, und ihnen ihre ohnehin durch die Politik
jener ſo ungemein erſchwerte Aufgabe der Abhilfe noch ſchwie
riger machen würde.

Die Bolſchewiki oder Maximaliſten, wie ſie auch genannt
werden, ſind nicht die ruſſiſche Sozialdemokratie. Zieht man
die äußerſt gemiſche Geſellſchaft ab, die ſich ihnen angeſchloſſen
hat, ſeit ſie die Macht in die Hand bekommen haben, ſo beſteht
der Kern ihres Anhanges neben ſtarken Schichten des indu
ſtriellen Proletariats, zu einem beträchtlichen Teil aus Ele-
menten, wie ſie wohl einſt Wilhelm Weitling, nicht aber Karl

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 13. März 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn vielen Abſchnitten lebte am Abend der Artilleriekampf

auf. Die Erkundungstätigkeit blieb rege. Bei Abwehr eines
belgiſchen Vorſtoßes öſtlich von Nieuport nahmen wir einen
Offizier und 30 Mann gefangen. Eigene Unternehmungen
öſtlich von Zonnebeke und ſüdweſtlich von Fromelles brachten
23 Engländer und Portugieſen ein. Jn der Champagne ſtürm-
ten weſtpreußiſche Kompagnien nach ſtarker Fenervorbereitung
die franzöſiſchen Gräben nördlich von Prosnes und kehrten nach
Zerſtörung der feindlichen Anlaggen mit 90 Gefangenen in ihre
Linien zurück.

Starke Erkundungstätigkeit in der Luft führte zu heftigen
Kämpfen. Wir ſchoſſen geſtern 19 feindliche Jlusgenge und
zwei Feſſelballone ab. Rittmeiſter Freiherr von Richthofen
errang ſeinen 64., Leutnant Freiherr von Richthofen ſeinen
28. und 29. Luftſieg.

Oſt en.
S und öſterreichiſch- ungariſche Trußpen ſtehen vor
Odeſſa.
Mazedoniſche h Bei Makovo im Cernabogen

hält die ſeit einigen Tagen durch eigenen erfolgreichen Vorſtoß
hervorgerufene erhöhte Tätigkeit der Franzoſen auch geſtern an.

Von der italieniſchen Front nichts Neues.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Die täglichen Schiffsverſenkungen. Berlin, 18. März.
Neue UBoots Erfolge auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz
19 500 Brutto Regiſtertounnen. Unter den verſenkten Schiffen
befand ſich der engliſche bewaffnete Dampfer Rockpool (4502
Br.R.-T.), der 6000 Tonnen Gerſte und 615 Tonnen Slahl-
varren geladen hatte. Der Kapitän des Schiffes wurde ge
fangen eingebracht. Zwei weitere 3000 Br.-R.-T. große Da
fer wurden vor dem Neſtausgang des Aermelkanals verſ
davon einer, wahrſcheinlich amerikaniſcher Nationalität, aus
einem einlaufenden, ſtark geſicherten Geleitzug heraus.
Thef des Admiralſtabes der Marine.



Warx als Träger der ſozialiſtiſchen Revolution vo
en.herrſchenden aus gehen und linken Sozialrevolu-

ären zuſammengeſesten Partei ſtehen nun faſt geſchloſſen
die re ſozialiſtiſchen Parteien gegenüber: die vereinigte
Menſchewiki-Partei unter Führung Axelrods, Mar

und Zeretellis, das Zentrum und der rechte Flügel der
ogialrevoutionären Partei unter Führung Tſcher

naws. die vereinigten Bruppen der Jnternationgae n, die in Gorkis Organ Nowaja Shiſn ihr Sprachrohr

Seit einiger Zeit geben die oppoſitionellen iali unterder Redaktion von Paul Axelrod eine Korre e fran
göfiſcher Sprache heraus betitel Les de Ruſſie (Stimmen
aus Rußland), die in Stockholm erſ t, um den Sozialiſten
des Auslands ein Bild davon zu geben, wie es gegenwärtig
um den Sozialismus in Rußland beſtellt iſt, und wenn man
ſich ſagen muß, daß dieſe Stimmen zumeiſt von Kampfgenoſſen
herrühren, die, Gemäßiate und Radikale, bisher mit den Stolz
der Jnternationale gebildet haben, dann gebietet es zum min
deſten die Unparteilichkeit, auch ſie zum ort kommen zu
laſſen und uns einer Sprache zu enthalten, als ſeien die Bol
ſchewiki der ruſſiſche Sozialismus und ihr Anhang das ruſ
fiſche Proletariat.

Es iſt indes heute nicht meine Abſicht, auf den inneren
Kampf der Sozialiſten in Rußland einzugehen und ein Bild
davon zu geben, welcher Natur die Anklagen ſind, die von den
vereinigten oppoſitionellen Sozialdemokraten Rußlands gegen
die Bolſchewiki wegen deren Maßnahmen im Jnnern erhoben
werden. Das würde mich in der Tat zurzeit in eine Nachbar
ſchaft bringen, die ein Sozialdemokrat ſorgfältig vermeidet.
Wofür aber der Zeitpunkt gekommen iſt, das iſt die Feſtſtellung
der Urſachen des Tilſits der Bolſchewiki.

T ziemlich drei Monaten habe ich auch im Volksblatt
unker dem Titel: Die internationale Politik der Maximaliſten
einen Artikel veröffentlicht, worin ich in ſchonendſter Sprache
darlegte, welches nach meiner Ueberzeugung mit Notwendigkeit
das Endreſultat der auswärtigen Politik der Bolſchewiki ſein
würde. Der Artikel iſt mir von verſchiedenen Genoſſen damals
Hitter übel genommen worden. ich kann ſie aber nur auffordern,
ihn heute noch einmal nachzuleſen und ſich die Frage vorzu-
legen, ob nicht alles ſo eingetroffen iſt, wie es dort angezeigt
wurde. Der Artikel wies warnend darauf hin, daß die von den
Volſchewiki eingeſchlagene Volitik dahin führen werde, daß der
deutſche Militarismus in die Lage komme, mit ihnen „zu
fpielen, wie die Katze mit der Maus“. Jch bilde mir nichts
darauf ein, daß dieſe Vorherſage eingetroffen iſt, wünſchte viel-
mehr, es wäre nicht der Fall. Wir würden dann wahrſcheinlich
zu einem für das deutſche wie für das ruſſiſche Volk beſſeren
Frieden gekommen ſein. Aber für jeden, der nicht das gute
Herz über den Verſtand die Oberhand bekommen läßt, war es
klar erſichtlich, ſofern er nur überhaupt ſich Mühe gab, den
Tatſachen ins Geſicht zu ſehen, daß das Ende der auswärtigen
Politik der Bolſchewiki nur ein völliger Bankrott vor dem
vreußiſchen Militarismus ſein konnte.

Gewiß, die Bolſchewiki haben, als ſie die Regierung über-
nahmen, eine ſchwer belaſtete Erbſchaft angetreten. Sie trafen
eine zerrüttete Verwaltung an und ein Heer, das bereits ſtark
vom Wurm der Demoraliſation angefreſſen war. Das ſoll
ihnen gern zugegeben werden. Aber wenn ſie überhaupt ſich
berufen fühlten, die Regiernng ihres Landes zu übernehmen,
dann mußten ſie auch wiſſen. was in dieſer Lage ihre erſte
Aufgabe war, nämlich alle ſozialiſtiſchen und dem So-
zialismus verbündeten demokratiſchen Kräfte zu
ſammenzufaſſen, um das Land in den Stand zu ſetzen,
zu leben und ſolange wenigſtens zur Verteidigung fähig zu
ſein, als es den erſtrebten Frieden nicht endgültig haben werde.

War dieſe Aufgabe zu löſen? Jch maße mir nicht an, ein
zuſtändiges Urteil darüber abgeben zu können. Aber Leute an
Ort und Stelle, denen man Sachkunde nicht w. kann,
Karten es, und wenn man heute lieſt, was alles die deut-

Truppen bei ihrem Vormarſch in der Richtung nach
burg an Mitteln des Verkehrs und der Verteidigung auf
nismäßig tleineit Gebiet artgetroffen aben, fur werd
rit Notwendigkeit zu der Folgerung gedrängt, daß zum
n nicht das geſchehen iſt, was geſchehen konnte, um der
wenigſtens einigermaßen gerecht zu werden. Neben

Lem Erlaß ſozialiſtiſcher Dekrete und den Verſuchen, diejenigen
davon, die nicht nach Lage der Dinge zunächſt toter Buchſtabe
bleiben mußten, in die Wirklichkeit umzuſetzen, haben die Bol-
chewiki zwar viel getan, die Herrſchaft ihrer Partei zu organi-
eren, aber ſehr wenig, die Produktion und den Ver-

kehr auf einen einigermaßen geregelten Stand zu bringen.
Der Sozialismus läßt ſich indes am wenigſten in einem in
duſtriell nur erſt ſtrichweiſe entwickelten Lande in ein paar
Monaten verwirklichen. Die Gewalt, wie die Bolſchewiki ſie
ausübten, konnte hier von Staats wegen wenig ſchaffen und
von unten her wohl lähmen und zerſtören, aber wenig auf
bauen. Die unmittelbare Wirkung ihrer ſozialiſtiſchen Er
perimenten iſt eine weitere ökonomiſche Schwächung des Landes
geweſen und konnte bei dem Fehlen ſo vieler Vorbedingungen
nach Lage der Dinge auch nichts anderes ſein.

Wie es aber auch mit den materiellen Mitteln der Verteidi-
gung Rußlands nach außen ſtand, ſo konnte ſie von den Vol-
ſcheiwiki ſchon deshalb nicht wirkſam betrieben werden, weil
dieſe vom Beginn der Rückkehr von Lenin und Genoſſen nach
Rußland an ihre Agitation darauf eingeſtellt hatten, das Heer
für jeden militäriſchen Zweck zu demoraliſieren und den „un-
verzüglichen Frieden“ zu fordern. In welchen Widerſpruch
ſie ſich dadurch mit ihrer Verkündigung des demokrati-
ſchen Friedens ſetzten, daß ſie den unverzüglichen Frieden nur
haben konnten, wenn ſie bereit waren, auf den demokratiſchen
Frieden zu verzichten. den demokratiſchen Frieden aber nur
ſicherſtellen konnten, wenn ſie ſeine Verteidigung organiſierten,
habe ich in dem vorher zitierten Artikel deutlich genug dar-
gelegt. Jch erkenne gern an, daß Trotzki und Genoſſen bei den
Verhandlungen in Breſt-Litowſk das mögliche getan haben,
was Feſchickte Dialektik tun konnte, einen Friedensſchluß demo-
kratiſchen Charakters für Rußland und deſſen Randvölker zu
erwirken. Aber bei Verhandlungen im Kriege hat nicht die
Diaglektik des Geiſtes, ſondern die Diaglektik der Waffen das
letzte Work.

Das konnten die Bolſchewiki ſich im voraus ſagen. Statt
aber danach zu handeln, haben ſie ſich und ihre Gläubigen mit
dem Hinweis auf eine in Deutſchland und wer weiß wo noch
bevorſtehende Revolution getröſtet. Hier iſt es unmöglich, von
einem bloßen Jrrtum zu ſprechen, ganz abgeſehen davon, daß
für Politiker, und ganz beſonders für Politiker in regierender
Stellung, der Irrtum keine Entſchuldiqung iſt, ſondern gün-
ſtigenfalls als Milderungsgrund angeführt werden kann. Jn-
des war ein Jrrtum über die Nähe der Revolution in Deutſch
land bei Leuten ausgeſchloſſen, die über die Macht und
Parteiverhältniſſe in dieſem Lande ſo reichliche Erfahrungen
zur Verfügung Hatten, wie Lenin und Genoſſen.

So kann die Kritik ſie nicht von dem Vorwurf freiſprechen,
für das Tilſit Rußlands mit verantwortlich zu ſein.
Sie kann ihnen auch nicht geſtatten, ihr Teil der Verantwor-
tung dadurch zu verringern, daß ſie den Sozialiſten der Zen-
tralmächte und der weſtlichen Länder zurufen, nun ihretwegen
ſchleunigſt Revolution zu machen und dadurch den Randvölkern
die Freiheit zu verſchaffen, die ſie ſelbſt für jene verſpielt haben.
Revolutionen machen ſich nicht auf Wunſch und unter allen
Verhältniſſen. Die Unabhängige deutſche Sozialdemokratie
wird ihre ganze Energie aufbrieten, die politiſchen Wirkungen
des ruſſiſchen Tilſit für ihr Land und für die Demokratien der
disher unter Rußland Oberherrſchaft geweſenen Oſtſeevölker
ſchaften abzuwehren. Aber es wird ein ſchwerer Kampf ſein
und nicht zum wenigſten dann um ſo ſchwerer, wenn Rußland
als demokratiſcher Faktor in der europäiſchen Politik verſagt.
Schon aus dieſem Grunde iſt es von größter Wichtigkeit, daß
die ruſſiſchen Sozialiſten ohne Unterſchied der Fraktion die
Urſache des erlitenen Tilſit erkennen und dangch ihre weitere
Politik einrichten.

r
V

Berlin, 18. März. (Amtlich.) Marine Luftſtreitkräfte
haben in der Nacht vom 10. zum 11. März die Hafenanlund militäriſchen Einrichtungen von Neapel ſowie die Eiſen

werke von M li iebi wirkungsvoll mit Bombenbelegt. Der Chef des her elſtäedee tet
arine.

Neapel, 12. März. Die Geſamtzahl der ſernten fer des feindlichen Fli iffs in der vomi Kkt5 retragt e re e MitRom verurteilen das neue Unternehmen ndes in
rten. Das Giornale d'Jtalig befürwortet Vergeltmn

maßregeln zu ergreifen.

ndianer an der Weſtfr New k Id me daIndianer in die Be
Vom Seeadler. Die Times meldet aus Valparaiſo: Die

chileniſchen Behörden haben die Waffen der Beſatzung des See
adlers beſchlagnahmt. Die Beſatzung ſelbſt wird als Schiff
brüchige betrachtet und nicht interniert werden.

Serbien. Nach Pariſer Meldungen wurde in Korfu ein
neues Kabinett Paſitſch, gebildet, deſſen Aufgabe die
Fortſetzung des Krieges für Serbien iſt.

Japan und Sibirien.
Die Kriegspreſſe der Ententeländer meldet, der japaniſche

Einmarſch in Sibirien ſei ſicher und bald bevorſtehend.
Wladiwostok ſollen die ruſſiſchen Gouvernementsgebäude be
reits durch japaniſche Matroſen beſetzt ſein. Die Konſuln der
Alliierten in Wladiwostok richten ein Ultimatum an die
Ortsbehörden, in dem ſie die Wiederherſtellung des vor der
Herrſchaft der Bolſchewiki beſtehenden Regierungsſyſtems for-
derten, ſowie den Schutz der Untertanen der alliierten Länder
gegen die Einmiſchung der lokalen Verwaltung verlangten.

Der amerikaniſche Senat erhebt Einſpruch! Daily Telegraph
meldet aus Neuyork: Der Senat nahm in einer Entſchließung
an den Präſidenten Stellung gegen eine Beſetzung Sibiriens
durch Japan. Die weitergehenden Anträge der kaliforniſchen
Senatoren, die eine befriſtete Erklärung Japans herbeiführen
ſollten, wurden nicht angenommen.

„Friedenskundgebungen.
Friedenskundgebungen franzöſiſcher Arbeiter. Von der Zen-

ſur an den wichtigſten Stellen unterbrochene Mitteilungen der
Pariſer ſozialiſtiſchen Preſſe berichten von großen Ar-
beiterverſammlungen in Paris und Umgebung,die im Laufe des Februar und Anfang März ſtattfanden. Jn
ihnen wurde neben berufzsſtändiſchen r auch die Not
wendigkeit unverzüglichen Friedensſchluſſes auf
der Grundlage der Völkerverſtändigung verhandelt. Erwähnt
wird eine Verſammlung der Arbeiter in der Fabrik Blum und
Latil, die ſich die Beſchlüſſe des Gewerkſchaftskongreſſes von
Clermont-Ferrand zu eigen machte und einen Druck auf
Parlament und Regierung zum raſchen Friedens-
ſchluß forderte. Große Verſammlungen 1 ferner
die Arbeiterſchaft der Flugzeugwerke in Suresnes, die Arbeiter
und Arbeiterinnen der Kellermann-Werke, die Arbeiterſchaft
ſämtlicher Fluggzeugwerkſtätten des 15. Pariſer Arrondiſſements,
die Angehörigen der Pariſer Schloſſergewerkſchaft, die Muni-
tionsarbeiter von Argenteuil und Clichy.

Kamenew über die Stimmung in der engliſchen Arbeiterſchaft.
Aus Stockholm wird gemeldet „Die ruſſiſchen Maximaliſten
Kamenew und Zahlhierd, die zu Gefandten in Paris und Bern
ernannt werden ſollten, die aber in England wieder kehrt
machten, weil ſie keine Päſſe zur Weiterfahrt bekamen, ſprachen

ſt ber tie Der r hdie engliſche Regierung von Revolution ergriffen ſei,
daß es unter den Arbeitern und vor allem in den großen Jndu
ſtriezentren lebhaft gäre. Das Zentrum der Vewegung
liege im Clydediſtrikt. Wenn die Revolution nicht früher
ausbreche, werde ſie keinesfalls nach Kriegsſchluß ausbleiben.“

Ueber eine Aktion der Neutralen wird wieder folgende Mel
dung verbreitet: Verſchiedene Pariſer Blätter verzeichnen er
neut das Gerücht über eine angeblich bevorſtehende oder ſchon
eingeleitete neutrale Vermittlungsaktion zur Herbeiführung
von Verhandlungen zwiſchen den kriegführenden Staaten im
Sinne eines Verſöhnungsfriedens, bevor noch die Kämpfenden
die letzte Waffenentſcheidung wagen. Der Matin will wiſſen,
daß der Vatikan in den letzten Tagen Vermittlungsſchritte
dieſer Art in Waſhington unternommen habe. Andere Blätter
ſprechen von der Möglichkeit einer Friedensaktion des ſchweize
riſchen Bundesrats.“ Es wäre zu wünſchen, daß dieſe Ge
rüchte wenigſtens den Hoffnungen der Pariſer Preſſe
entſprächen, wenn ſie auch als Tatſachen keine Bedeutung
haben.

Politiſche Aeberſicht.
Mehrheitsparteien und Kreditvorlage.

Berlin, 18. März. Dienstag nachmittag fand eine inter
fraktionelle Beſprechung der M e e desReichstages ſtatt. Abends wurden die rteiführer unter dem
Präſidium des Reichstages vom Reichskanzler empfangen. Es
handelte ſich um die Oſtfragen, ferner um die neue
Kredit vorlage und die bevorſtehende Kriegsanleihe.

Eine weitere Meldung beſagt: Bei den Beſprechungen, zu
denen auch Generalfeldmarſchall v. Hindenburg in Berlin
weilte, dürfte es ſich in erſter Linie um Erörterung von n
handeln bezw. gehandelt haben, die mit dem Friedensſchlußmit Rußland im Zuſammenhang ſtehen. Auch dürfte das
gegenwärtige Stadium der Friedensverhandlungen in Bukareſt
zu einer Ausſprache der Oberſten Heeresleitung und der Reichs
leitung geführt haben. Der Präſident der finniſchen Regierung
Svinhufvud wurde von Hindenburg und vom Unterſtaatsſekre
tär von dem Busſche empfangen.

Berlin, 12. März. Der Aelteſtenrat des Reichstage
einigte ſich heute bezüglich des Arbeitsplanes für die
nächſten Tage dahin: Mittwoch und Donnerstag ſoll der am
Dienstag nicht zur Erledigung kommende Reſt der Tagesord-
nung durchberaten werden dazu der Geſetzentwurf betreffend
Kriegszuſchläge zu den Gerichtskoſten in erſter Leſung. Ob
die Kreditvorlage, wie es von einer Seite gewünſcht
wurde, am Freitag, oder wie von anderer Seite gewünſcht
wurde, erſt in der nächſten Woche zur Beratung geſtellt werden
wird, wird der Aelteſtenrat am Donnerstag entſcheiden. Der
Sonnabend ſoll ſitzungsfrei bleiben, damit der Hauptausſchuß
die kurländiſche und die livländiſche Frage erörtern kann.

Noch ein weiteres Jahr Dreiklaſſenhaus!
Berlin, 12. März. Dem Abgeordnetenhauſe iſt ein Geſetz

entwurf zugegangen, wonach die mit dem 11. Juni 1018 ab-
laufende Legislaturperiode des Abgeordnetenhauſes um ein
Jahr verlängert werden ſoll. Die Begründung beſagt:

„Die Legislaturperiode des am 3. Juni 1913 gewählten und
am 12. Juni zuſammengetretenen Hauſes der Abgeordneten
läuft mit dem 11. Juni 1918 ab. Die Vornahme allgemeiner
Wahlen während des Krieges erſcheint ſchon in Rü icht auf
die Millionen im Felde ſtehender Wähler ausgeſchloſſen. Auch
wenn der Krieg bis zu dieſem Zeitpunkte beendet ſein würde,
würde die Durchführung der Demobiliſierung noch geraume
Zeit in Anſpruch nehmen. Der Entwurf ſieht daher nach dem
Vorbilde der Reichsgeſetze vom 16. Oktober 1916 und vom
T 1917 eine Verlängerung der Legislaturperiode um ein

vor.“

eführt werden. Nar eſt gen wie man dort über dieſes Vor

die u

Neuorientierung in Baden.
badi man im Geiſte derS h r rm

ür die Volksſchule, deren Unterricht unentg
oll auch die Gewähru reier Lernmittel elt rä des Miniſterium durh udtſe t

ülkommiſſion der Stadt Offenburgi
der Lernmittelfreiheit zur Sprache gebra

worden. wie vor etlichen Jahren, wo man die Auslage auf etwa
5000 J ndeſſen ſind dort an einem großen
Teil der t ler die Bitte der Eltern die Bücher und
Hefte unentgeltlich abgegeben worden. ſollte nun er.
warten, da die Anregung der Landtagsanträge zur geſetz

aller Schulkinder führen müßte. Aber
eiſter erklärte ſich gegen dieſe grundſätzlicheder

und die Zuſtimmung der Lehrer, Geiſtlicheu Vertreter al ler bürgerlichen Parteien. Auch die de v
kratiſchen Kommiſſionsmitglieder ſtimmten dagegen. Be
fürwortet wurde dieſe Reform der Volksſchule nur von den drei
Jozialdem okratiſchen Vertretern in der Offenbur ger
Schulkommiſſion. Das wird in den meiſten Städten der Fall
ſein. Es iſt alſo mit dieſer Neuorientierung eine eigene Sache.

Gewinnpraktiken mit der Heeresverwaltung.
Ein Fabrikant Gerhard Z. hatte im Jahre 1915 einen großePoſten Decken abzugeben den ſich ein Händler M. auf Gruns

ſeiner guten Beziehungen ſofort bei der Heeres-
verwaltung unterzubringen erbot. Z. gab dem Händler
die Decken mit 8,40 Mt. pro Stück, was er beim Verkauf mehr
erzielte, ſollte er behalten können. Der Fabrikant rechnete da
znit, daß ſich M. mit einem kleinen Aufſchlag auf die Tecke be-
gnügen würde. Statt deſſen verkaufte dieſer den Poſten
mit einem Aufſchlag von 2,35 Mark, was einen
m h e von 42000 Mark bedentete. Dawußte, daß die Heeresverwaltung nur vom Fabrikanken
kaufen würde, hatte er den Trick angewandt, ſich als Vertreter
des Fabrikanten auszugeben. Als der Fabrikant von den
Manipulationen des Händlers hörte, trat er von dem Geſchäft
zurück, da er einen derartigen Zwiſchengewinn nicht verant
worten zu können glaubte. Der ſich geſchädigt fühlende Händ-
ler klagte nunmehr gegen Z. auf des ihm entgange-
nen Gewinns von 42 000 Mark, wurde aber in allen Jnſtanzen
obgewieſen. Das Kammergericht begründet die Abweiſung
u. a.: Der Beklagte habe mit dem Rücktritt vom Kaufvertrage
nur folgerichttg gehandelt, denn der Vertrag verſtieß gegen die
guten Sitten. M. habe ſich in das Geſchäft hineingedrängt, um

die Volksgeſamtheit um den e reZwiſchengewinn zu ſchädigen. Jrgendwelche wirt-
ſchaftlich wertvolle Leiſtung des Klägers käme nicht in Betracht
Eine derartige, alle Grenzen der Mäßigkeit überſteigende Aus-
beutung widerſpreche dem Anſtandsgefühl aller billig und ge-
recht Denkenden.

Dieſer Prozeß wirft nicht nur ein bezeichnendes Licht auf die
Geſchäftstüchtigkeit gewiſſer Armeelieferanten, ſondern er zeigt
auch, wie manchmal mit den öffentlichen Geldern ge-
wirtſchaftet wird. Es wäre jedenfalls intereſſant zu
erfahren, welche Stelle der Heeresverwaltung es geweſen iſt,
die dem Händler M. für ſeine Decken einen Preis zu zahlen
bereit war, der nach dem Urteil des Kammergerichts „aſſe
Grenzen der Mäßigkeit überſtiez“ und „dem Anſtandsgefühl
aller billig und gerecht Denkenden“ widerſprach

Aveltekkechte und Kriegselend

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
425, Sitzung. Dienstag den 12. März, vormittags 11 Uhr.

Abg. Roetger (Konſ.): Für die welt wirtſchaftlichen Fragen
bleiben wir auf den Weſten angewieſen. Wir brauchen einen
deutſchen Frieden, ſonſt ſchließt uns England von dem
Weltmarkt ab mit Hilfe Amerikas. Das Kapital in unſerer
Jnduſtrie muß in deutſcher Hand bleiben. Als Beweis, wie
großartig ſich unſere Jnduſtrie entwickelt hat, führe ich an:
1900 führten wir für 183 Millionen Mark Maſchinen aus, 1913
für 578 Millionen. (Hört, hört!) England 1900 für 400
Millionen, 1913 für 674 Millionen. (Hört, hört Das iſt das
Hohe Lied der deutſchen techniſchen Jntelligenz. Nach dem
Kriege brauchen wir einen wirklichen Burgfrieden, er wird
aber gefährdet, wenn S 153 der Gewerbeordnung z ehoben
wird. Die Arbeiter dürfen gegenüber dem Terror nicht ſchutz-
los gemacht werden. (Unruhe b. d. Soz.)

Abg. Dr. Bell (Zentr.): Weg mit allem Staatsſozialismus
im Frieden! Nur ſo können wir die großen Aufgaben löſen.

Abg. Dr. v. Wohyna (Freikonſ.): Jch freue mich über die
Kriegsfreudigkeit des Vorredners, die eine bemerkenswerte
Aenderung in der Haltung des Zentrums bezeichnet. (Hört,
hört!) Der Zwangsſozialismus hat abgewirtſchaftet. urch
die ſozialdemokratiſche Vertretung der Arbeiterintereſſen wer
den leider viele Arbeiter, die gar nicht zur Sozialdemokratie
neigen, ihr zugeführt. Der deutſche Geiſt wird ſchließlich
auch die Sozialdemokratie wieder in die Bahnen menſch-
licher Entwicklung führen.

Abg. Hue (Soz.)
Jn das ſog. „Uebergangsparlament“ ſind Vertreter der We

induſtrie, des Handels, Handwerks und der Landwirtſcha
aber kein einziger Arbeiter und Angeſtelltenvertreter berufen
worden. (Hört, hört! links.) Die Widerſtände, denen das zu
zuſchreiben iſt, wurden im preußiſchen Handelsminiſterinm
unterſtützt. So ſteht's bei uns mit der Neuorientierungl!

Das ganze Schimpfen auf den „Kriegsſozialismus“ iſt eine
rreführung der öffentlichen Meinung. Jn Wahrheit ſind die
er uſw. privatkapitaliſtiſche Vertretungen mit

einer gewiſſen ſtaatlichen Aufſicht! (Sehr wahr! b. d. Sos.)
Der KonzeſſionsSchulze oder Müller iſt ſo ſelten, daß er
völlig einflußlos bleibt.

Mit Sozialismus hat dieſe ganze Preistreiberei und
Volksauswucherung nicht das Mindeſte zu tun, es iſt reinſter

Kapitalismus.
Was iſt der Fall Daimler anderes als eine Folge dek von
uns oft gekennzeichneten Profitſucht, die über Leichen
geht? Arbeiter und Arbeiterinnen ſitzen wegen un-
beſonnener Worte hinter Schloß und Riegel, aber die Heeres
verwaltung iſt nicht imſtande, dieſe Generaldirektionen zur Be
folgung der gemeinſchaftlichen Gebote zu zwingen und die vor
gekommenen betrügeriſchen und landesverräteriſchen Manöver
werden gar noch vor einem Teil der deutſchen Preſſe, ſo der
Deutſchen Zeitung verteidigt! (Lebh. Hört, hört! lintks.)
Wenn man die immer weiter ſteigenden ungeheuren Gewinne
der Sprengſtoffwerke ſieht, begreift man den nationalliberalenAusruf: „Vo ſind unſere Millionen geblieben?“ Und der Fall
des Wohltäters v. Behr-Pinnow und die geflickten Granaten:

das alles iſt der Gegenwartsſtaat,
nicht der ſozialiſtiſche. General Gröner, der eine Denk
ſchrift über den Lieferungsſchwindel ausgearbeitet hatte, wurde
gegangen! (Hört, hört!)) Die Auswucherung des Publikums
iſt nirgends ſo unglaublich wie in Berlin, am Sitz der höchſten
Behörden. Die Verbrechen häufen ſich gewaltig täglich
werden 500 Diebſtähle in Berlin bei den Verſicherungsgeſell

ſchaften angemeldet. 4Statt in Rußland auf „Ordnung“ zu ſehen, ſollte man ſie
erſt bei uns mächen! Uebrigens machen ſich die Diebe und
Räuber auch nur die Konjunktur zunutze, ſie ſagen ſich: Wenn
alles raubt und ſtiehlt! Sie alle wiſſen. daß der Krieg dieMenſchen demoraliſiert hat. Wer nicht die iàäbantels
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allgemeiner Vere T rder iter Gewaltfriede erreicht m
Hunderttauſende ſollen dafür noch fallen, wieviele Mihiar
den Kriegskoſten noch erwachſen? Freilio in Jhren Kreiſen,Herr Roetger, mögen noch recht viele k. v. ſein. Sie ſrraber

von Ausfuhr Sollen uns diejenigen unſere Waren ab
kaufen, die wir erſt mit einem deutſchen Gewalitfrieden
en den Kopf hanen, wie wir es Rußkand getan haben

enn wir raſch wieder in die Weltwirtſchaft bineinwachfen
wollen, kann es nur durch den Verſtändigungsfrieden geſchehen
Ich ſehe kein baldiges Ende des Krieges, wenn nicht
der Gewaltfriede von Breſt-Litowfk durch eine ſchiedlich

friedliche Vereinbarung mit Rußland erſest wird.
(Sehr wahr bei den Soz.) Die Arbeiter fordern, bei den

r vertreten zu ſein. Wie lange will man
die Geduld der Arbeiter noch mißbranchen? Das arbeiterfeind
liche terroriſtiſch-unternehmerliche Ausnahmerecht des S 153
will Herr Roetger natürlich nicht aufheben laſſen. Wer übt
den Terror? Wie arbeitet der Stahlwerksverband gegen die
ihm nicht beitretenden Werke? Regierungérat Keſtner hat in
ſeinem Buch über „Organiſationszwang“ genug Material über

den Unternehmerterror
beigebracht. Jch bedaure nur, daß Herr Roet ür das freieSelbſtbeſtimmungsrecht der Arbeiker nicht ſegt Würnre als

er noch Kruppdirektor war und jeder Arbeiter, der nur ver
dächtig wurde, organiſiert zu ſein, auf die Straße flog unter
Jurückbehaltung ſelbſt ſeiner johrelang gezahlten Beiträge für
die Wohlfahrtskaſſe. (Hört, hört! bei den Soz.) Der kätho
liſche Pfarrer Engelhardt hat dieſe ſchanderhafte Dauerarbeit
kranfer, ſchwacher Frauen in giftgasgefüllten, exploſionsge-
ſährlichen, von donnerndem Lärm erfüllten Hallen geſchildect.
Wenn dieſe Leute ſchließlich verzweifelnd auf die Straße
gehen und manche gar ins Zucht haus kommen, ſo ſind es
wahrlich nicht Hetzer und Schürer, die ſie bineingetrieben
haben, ſondern die Nachläſſigkeit des Gefetzgebers. Es fehlt
der ernſte Wille zum Schutz des Koſtbarſten, was wir haben.
Bei all dieſen Zuſtänden frage ich nur, wie lange noch? (Bei
fall bei den Soz.)

(Oer Schluß des Berichts iſt noch nicht eingetroffen Ver
kehrsmiſerel)

Aus der Partei.
Bezirksorganiſation Magdeburg.

Für den Bezirk Magdeburg jſt eine Bezirkslei-tung begründet worden, die Zunachſt die Kreiſe Jerichow I
und II, Magdeburg Wanzleben, Kalbe-Aſchersleben und Halber
ſtadt umfaßt. Sie tritt am 1. April in Wirkſamkeit. Vorſitzen
der iſt Ab. Vater, Magdeburg, Gr. Storchſtr. 7, Kaſſiererin
Elſe Reimann, Magdeburg, Mittelſtr. 50, H. I. IV., Schrift-
führer Oskar Schwirten, Magdeburg, Neue Straße V.

Die Sozialdemokratie auf Jsland. Die Sozialdemokratie
der einſamen Jnſel Jsland hat bei den kürzlich ſtattgefundenenStadtverordnetenwahlen einen großen Erfolg erzielt, indem

fie in der Hauptſtadt Reykjavik von den ſieben Mandaten drei
erobern konnte. Im isländiſchen Althing (Reichstag) hat die
Sozialdemokratie einen Vertreter einen Lehrer. Bei den
nächſten Wahlen hofft die Partei aber mindeſtens 10 Mandate
erobern zu können. Die Entwicklung der letzten Jahre guf
Jsland war für das Gedeihen der Sozialdemokratie fehr gün
ſtig. Die isländiſche Sozialdemokratie iſt zwar für Selbſtver-
waltung Jslands, aber die alten Streitigkeiten über Flagge uſw.

tzrgſieren in Wirklichkeit nur die ältere Genergtion. Es
ind die ſozialen Fragen, die auch auf Jsland ſich in den Vorder
grund drängen.

Aus der Provinz.
Die Städte-Feuerſozietät der Provinz Sachſen

hat mit dem Jahre 1917 ihr 79. Geſchäftsjahr vollendet. Der
Verſicherungsbeſtand iſt im Jahre 1917 um 216 Millionen Mark
auf 2429 Millionen Mark, die Verſicherungsbeiträge ſind um
124 000 Mark auf 2201 000 Mark geſtiegen. An Schadenver
gütungen waren 1 234 000 Mark zu zahlen Von dieſen Beträgen
entfalen auf die Feuerverſicherung 2859 Millionen
Mark Verſicherungsbeſtand, 2277 000 Mark Verſicherungsbei-
träge und 1255 000 Mark Schadenvergütungen, auf die ſeit dem
Jahre 1014 betriebenen Nebenzweige Verſicherung gegen
Einbruchsdiebſta hl und Waſſerleitungs-
ſchäden 70 Millionen Mark Verſicherungsbeſtand, 24 000
Mark Verſicherungsbeiträge und 9000 Mark Schadenvergütun
gen. Für öffentliche Zwecke, insbeſondere zur Förderung der
Fenerſicherheit wurden 12 300 Mark aufgewendet. Der Heber
ſchuß der Geſamteinnahmen über die Geſamtausgaben betrug
bei der laufenden Verwaltung 1 168 000 Mark. Das Ver-
mögen erreichte am Jahresſchluſſe die Höhe von rund 14,4 Mil
lionen Mark, wovon 18,8 Millionen Mark auf den Sicherheits-
fonds entfallen,

Der Landtag der Provinz Sachſen iſt zum S. Mai dieſes
Jahres nach Merſeburg einberufen worden. Die Eröffnung
des Provingziallandtages wird an dieſem Tage mittags 12 Uhr
im Merſeburger Ständehauſe erfolgen.

Merſeburg. Die Zahlſtelle Merſeburg des Zen-
tralverbandes der Zimmerer hielt am 8. März im
Tivoli eine außerordentliche Verſammlung ab, die gut beſucht
war. Vor Eintritt in die Tagesordnung ehrte man durch Sr
heben von den Plätzen das Andenken der gefallenen, verſtorbe
nen und verunglückten Kameraden Dietmann, Andrae und
Schild. Ueber die Verhandlungen vor dem Reichswirtſchafts-
amt in Berlin gab der anweſende Hauptvorſitzende des Verban-
des, Kamerad Schrader, einen Bericht. Schrader ging an
der Hand der Akten über den ſchwebenden Lohnſtreit mit der
Direktion der Leunawerke ſcharf ins Gericht: es ſtehe wohl
einzig da, daß eine einmal bewilligte Lohnzulage wieder zu
rückgezogen werden könne in einer Zeit, wo alle Lebensbedürf-
niſſe und Haushalt enorm teuer ſind und die Warenpreiſe
immer noch ſteigen. Wenn zwar die VerhandlungsInſtanzen
ſich an die Seite der Werksleitung geſtellt, ſo iſt keineswegs
der Fall, daß dieſe im Rechte ſei, den Lohn zu kürzen. Man
babe am 22. Anguſt 1917 nicht daran denken können, nachdem
die 15 Pf. ſogen. Werkszulage zirka fünf Monate gezahlt ſind,
es fertig zu bringen, dieſe rückgängig zu machen. Daß man
keinen Abſchluß in dieſem Lohnſtreit finden kann. iſt begreiflich,
denn die Zimmerlkeute laſſen ſich dieſe Lohnverſchlechterungen
nicht ruhig gefallen. Das bewies auqh die anſchließende Aus
ſprache über dieſen Punkt; hier wurde ſcharf hervorgehoben.a en e. ins Geſhäftskeitung es verſäumt hätten. zur
Jeit, wo uns die Lohnkürzung diktiert wurde, die energiſchſten
Maßnahmen zu ergreifen Nachdem der Arbeiterausſchuß mit
feinem Antrag von der Werksleiting abgewieſen, hätte 27
kandeln müſſen. Der beſtehende Zuſtand habe die Arbeiter
rechtlos gemacht, die Unternehmer dagegen geſtärkt. Die Or-

ganiſation des Bauberufs der Zimmerer und Bauarbeiter ſind

ſ bei i dieun zum Troſt an den Arbeitgeberverband verwieſen, um i
angezeigte Kürzung der letzten 5 Pf. abzuwenden, e ab
J. April der Lohnſatz auf 1.10 Mk. ſteigt. Darüber ſollen g.
handlungen ſtattfinden, wiewohl dieſe unnötig wären. wenn die

r icht vornähme. Ein in demWerksleitung dieſe Kürzung ni nzige StimmeSinne geſtellter Antrag fand auch nicht eine ei

dafür.

an die aDer Hauptvorſitende bemäng h die

W die llenen für die Mitt uptverwalung
wie es hier liege, der im Besbauten die ſtelle ſeburg ees auch nicht ſei, mit gen Leiat

en. Die örtlichen die Gee der Zahlſtelle könne die 3 lle ſelbſt tragen,
da wäre Geld genug da. Dem iſt entgegenzuhalten, daß es ein
Irrtum iſt, wenn der ivorſtand annimmt, man ſorge nur

r den Aufſtieg der e en, um viel Geld am Orte
zu behalten, ſondern das allgemeine Beſtreben iſt, die Organi-
u des Geſamtverbandes zu fördern. Der Beweis dafür ift
och dadurch erbracht, daß im letzten Halbjahr zirka 450 Be

tritte und 125 Anmeldungen von reklamierten früheren Mit-
gliedern erzielt worden find. Wenn alle diejenigen die hier
als Mitglieder gewonnen, nach Rückkehr in ihre Heimat in
unſerem Sinne weiterwirken, ſo hat doch der ganse Verßand
den Nutzen. Dem Antrag des Vorſtandes, die zw a ſſgen Mar
ken bei der Zentralkaſſe zu beſtellen, wurde nicht Folge gegeben,
indem weder dafür noch dagegen dent wurde. Dann
wurde ſcharfe Kritik geübt über die Berliner Firma Brandt
auf dem Leunawerk. die ihren Arbeitern Quartiergeld pro Tag
25 Vf. abzieht. Es wird ferner darauf verwieſen, daß das
1. Quartal am 24. März abſchließt und die vier Beitrags-
marken von jedem Mitglied bis dahin entnommen ſein ſollen,
damit die Abrechnung ſich nicht verzögert.

Die letzte Stadtverordnetenſitzung beriet
u. a. auch die ſtädtiſchen Haushalt spläne. Aus der Be-
ratung ſei mitgeteilt, daß das ſtädtiſche Krankenhaus mit
221 000 Mk. Einnahmen und Ausgaben rechnet und erſtmals
ohne Zuſchuß auskommt, gegen 11 000 Mk. im Vorjahre. Das
Armenamt erfordert 45 700 Mk. Zuſchuß. Die Verpflegunngs-
ausgaben ſind dadurch weſentlich niedriger geworden, daß die
Jnſaſſen der Hoſpitäler ſeit kurzer Zeit aus der Volksküche be
köſtigt werden. Die Erſparnis beträgt 2000 Mk. Die Polizei-
verwaltung erfordert 58 760 Mk. Zuſchuß, die Feuerwehr 2300
Mark. Die Grundeigentumsverwaltung ergibt 851 000 Mark
Ueberſchuß.

Des Geflügeldiebſtahls verdächtig. Ver-
haftet wurden hente vormittag drei fugendliche Ar
beiter von bier, die beſchuldigt und überführt worden nd,
in letzter Zeit in den umliegenden Ortſchaften Geflügel-
diebſtähle verübt zu haben. Sie wurden dem Amts-
gerichtsgefängnis zugeführt.

Ein Anſchlag auf die. Merſeburg-Müchelner
Ueberlandbahn? Bei Station Lützkendorf der
Merſeburg-Müchelner Fernbahn ereignete ſich Montag abend
kurz nach 7 Hhr ein Unfall, der leicht zu ſehr ſchlimmen Folgen
hätte führen können. Der ankommende, gut beſctzte Wagen
blieb vor Lütkendorf in der Nähe der Weiche mit einem gewal-
tigen Ruck ſtehen, en tale i ſt e und kam quer über die Schienen
zu liegen. Als Urſache des Unfalls entdeckte man ein in die
Schienen gelegtes großes Stück Eiſen, das ſoraffiniert angebracht war, daß ſeine Entfernung nur mit größ-
ter Mühe und erſt nach längerer Zeit möglich war. Der Ver-
kehr auf der für einige Stunden geſperrten Strecke mußte durch
beſondere Wagen aufrechterhalten werden. Nach Lage der
Sache kann es keinem 2weifel unterliegen, daß hier ein be
abſichtigter Anſchlag vorliegt.

Die Verteilung von Baumwollnähfädenan die Haushaltungen wird in einer Bekanntmachung
des Magiſtrats wie folgt geregelt: Haushalte bis 4 Perſonen
erhalten eine Rolle, Haushalte von 5 und mehr Perſonen zwei
Rollen. Die Anmeldung hat gegen Abgabe des Be
zugſcheines Nr. 98 bis ſpäteſtens Donnerstag
abend in den einſchlägigen Geſchäften, die ſich ſchon bisher
wmüt dem Verkauf von Nähfäden befaßt haben zu erfolgen. Be
ſonders werden die Geſchäftsinhaber. darauf aufmerkſam ge
macht, daß bezugsberechtigt nur Haushaltungen ſind, die in der
Stadt Merſeburg ihren Wohnſitz haben. Die Jnhaber
von Lebensmittelheften aus den an die Lebensmittelverſorgung
angeſchloſſenen Ortſchaften haben ihren Bedarf bei ihrem
Gemeindevorſteher anzumelden. Verarbeiter und
Anſtalten erhalten für ihre Betriebe in den nächſten Tagen be
ſondere Bezugberechtigungen.

Sangerhauſen. Tot aufgefunden wurde am Sonntag
morgen in einem hieſigen Gaſthauſe der Hofſchauſpieler Oskar
aus Frwar. Ein Herzſchlag hatte ſeinem Leben ein Ende
gemacht.

Artern. Die Militärpapierebringenes an den
F. a h Am 3. März, nachts in der zweiten Stunde ſtatteten

nbre
auf Vorwerk Kachſtadt einen Beſuch ab und ſtahlen drei
Zentner Weizen, 1 Zentner Gerſte und 126 Zentner Erbſen.
Die Gerſte und die Erbſen nahmen ſie auf einem mitgebrachten
Handwagen mit fort; die drei Zentner Weizen vergruben ſie
einſtweilen etwa 50 Meter vom Spoeicher entfernt im Lande,
um ſie in der nächſten Nacht abzuholen. Dazu kamen ſie aber
nicht, denn der Weizen wurde am andern Morgen von Arbeits
leuten gefunden. Man
Ahnung gehabt, wenn nicht einer von ihnen bei der emſigen
lichtſcheuen Arbeit ſeine Briefmappe mit dem Bilde ſeiner Frau
und mit ſeinen Militär papieren verloren hätte. Da
dieſe wichtigen Dokumente am andern
Biruch und Bellermann bei der Unterſuchung des Einbruchs ge-
funden wurden, war es ein Leichtes. den einen Verbrecher zu
faſen: es war der zurzeit ſich auf Urlaub befindliche Soldat
Worch aus Ritteburg. Er wurde feſtgenommen und nach
Sangerhauſen gebracht.

Delitsſch. Die leichtſinnige Spielerei mitSchußwaffen hat am Montag hier wieder ein junges
Menſchenleben als Opfer gefordert. Jm Hauſe Grünſtraße
M a ſpielten in den erſten Nachmittagsſtunden die beiden 14jh-
rigen Knaben Kurt Ullrich und Willi Töpfer in der Wohnung
Ullrichs mit einem auf dem Schrank frei herumliegenden
Browning, den der Vater des U. nebſt Munition aus dem Felde
mitgebracht hatte. N. hat den Browning nun mit einer Vrtrone
geladen, will aber dann dieſen geſichert haben. Er geht aus
der Stube heraus, und in ſeiner Abweſenheit muß ſich nun nach
den Angaben Ullrichs der Töpfer mit dem Browning beſchäf-
tigt und ihn entſichert haben. Ahnunaslos ninmt Uhrich den
Revolver in die Hand, zielt auf den Töpfer, drückt los und die r
fällt durchs linke Auge geſchoſſen tot nieder. Der von Ullrich
geiſtes gegenwärtig ſofort herbeigerufene Arzt konnte nur den
Tod feſtſtellen.

Riethnordhauſen. Eine Menge Fleiſchwaren er-
beuteten Diebe bei einem Einbruche bei der Witwe Wilhelmine
Hartenhauer. Sie ſtiegen durch das Hoffenſter ein, gingen in
die Stube und von da in die Räucherkammer und fanden gute
Beute: ſie ließen 2 Speckſeiten, 30 Bratwürſte. 15 Rotwürſte
und einen Schinken mitgehen und ſtahlen in der Wohnſtube
auch noch eine Taſchenuhr. Als die Beſtohlene, eine arme

Frau, die von dem Geſchlachteten nun lange Zeit leben wollte,
am anderen Morgen aufftand, ſah ſie zu ihrem Schrecken Haus
tür, Hoftür, Fenſter und die Tür zur Räucherkammer weit
offen ſtehen und die Shavfen der Spitzbuben in der
Wohnſtube. Der Wert des Geſtohlenen iſt auf 200 Mk. be-
rechnet. Die Gendarmerie wurde ſofort verſtändigt und hat
die Sache in die Hand genommen. Es liegt vorläufig keinerlei
Verdacht vor.

Bitterfeld. Die Auszahlung der Reichsunter-
ützung an die Kriegerfrauen erfolgt in der Reihen

der Staatsliſtennummer der Unterſtützungskarte. Die

nge legenheiten wurde die Bei-

er dem Getreideſpeicher des Amtmanns Böwingk.

hätte von den Einbrechern keine

orgen von den Herren

werden gezahlt: Honnerstag, d. 14 Wärg601 bis 1200, rerne Krn. in der S1301 u.
kaſſe, Rathaus, 1. Stockwerk, Zimmer 5, vormittags von 8

S Die weitere Ausgabe der Fleiſch Ke erfolgt h mreitag im Döringſchen Konzerthauſe. Kaiſerſtraße 67, und
r am Donnerstag, den 14. rerie Straßen der n A bis K, Freitag, den 15. d. M.,von 8 bis 9 i h ehe r Widhiibeh L bis Z. Die

Abholung der hat gegen Vorlegung der Brotſcheine durch
den Hauswirt oder eine von ihm beauftragte erwachſene Perſon
für ſämtliche Hausbewohner zuſammen zu erfolgen.

Liebenwerda. Die kleinen Hamſter fängt man...
Gelegentlich einer izeilichen Reviſion des Reiſe-
gepäcks der ilnehmer auf igem f konntenPerl Hamſterinnen e aßt werden. e eine ſtammte aus

erlin und führte entner Kartoffeln bei ſich, die cadere,
der 5 Stückchen Butter, Eier uſw. abgenommen werden konnten,
aus Oberröblingen. Bei einigen weiteren Frauen aus hieſiger
Gegend lag ebenfalls Verdacht vor, weil fie ſich bei Ankunft
der Beamten verſteckten, doch konnte ihnen nichts nachgewieſen
werden; allem Anſchein nach hatten ſie die verbotenen Sachen
vorher beiſeite geſchafft.

Allerlei.
Die Raubzüge in Groß-Berlin.

Die beängſtigende Zunahme der räuberiſchen Ueberfälle und
Einbrüche in GroßBerlin hat Beunruhigung erregt. Einem
Mitarbeiter des B. T. gab man im Polizeipräſidium folgenden
Aufſchluß über die Verhältniſſe: „Die Lage der Berliner Kri
minalpolizei und der Schutzmannſchaft iſt äußerſt ſchwierig.
Etwa 2000 Schutzleute ſind im Laufe des Krieges zum Heeres
dienſt eingefordert worden. Die mangelnde Aufſicht begün-
ſtigt die Zunahme der Kriminalfälle. Genau wie nach dem
Krieg 1870 ſteht es auch heute. Damals nahmen die Verbrechen
ſtark zu. Jetzt iſt es noch ſchlimmer geworden, da ſich eine große
Anzahl lichtſcheuer Elemente darunter nicht zum Heeresdienſte
taugliche Zuchthäusler und Fahnenflüchtige in Berlin herum
treiben. Die Polizei verſucht ſich derart zu helfen, daß ſie den
Tagdienſt ſchwächer, den Nachtdienſt aber ſtärker beſetzt und in
den belebteſten Geſchäftsgegenden doppelte Wachen aufftellt.
Die ſchlechte Straßenbeleuchtung iſt natürlich ſehr förderlich
für die Verbrecher und hindernd für die Beamten. Die Aufſicht
über die W iſt nur gering, ſo daß auch die jüngeren
Altersklaſſen die Polizei viel beſchäftigen. Die Wächter in den
Geſchäften ſind alte Leute, die den Einbrechern und Dieben
gegenüber machtlos ſind und die Schutzleute kaum entlaſten.“

Ein Muſterfall des Kettenhandels.
Auf 87200 Mark Geldſtrafe erkannte das Schöffengericht

BerlinMitte in einer Anklageſache wegen Höchſtpreisüber-
ſchreitung, Kriegswuchers und Kettenhandels mit Seife. Die
Anklage richtete ſich gegen die Kaufleute Emil Kurth, Johannes
Knüppel, Johannes Neumann, Louis Gottſchalk und Fritz
Sprung. Auf Veranlaſſung eines Kölner Seifengroßhändlers
hatte Knüppel dieſem den Angeklagten Neumann als Abnehmer
genannt, der dann etwa 780 Dutzend Stück Seife von ihm
kaufte. Als Kaufpreis wurden je 29,50 bezw. 80 Mark gezahlt,
was im ganzen einer Höchſtpreisüberſchreitung von etwa 15 000
Mark entſprach, da der vorgeſchriebene Höchſtpreis nur 10 Mk.
für das Kilo Toilettenſeife beträgt. Neumann verkaufte die
Toilettenſeife an Kurth für 27 bezw. 33,50 Mk. das Dutzend und
uberſchritt demzufolge den Höchſtpreis ſeinerſeits um etwa
18 000 Mk., ſo daß jetzt die bisherige geſamte Höchſtpreisüber
ſchreitung bereits gegen 33 000 Mk. betrug. Kurth verſuchte
dann die Seife an einen Direktor L., den er für einen Einkäufer
der Schwerinduſtrie hielt, für 31 bezw. 35 Mk. das Dutzend ab
zuſetzen, was wiederum eine in die Zehntauſende gehende Heber
ſchreitung zur Folge hatte. Dies
ſtande, da der Direktor Anzeige beim Kriegswucheramt machte.
Kurth wurde außerdem noch eine Höchſtpreisüberſchreitung bei
einem Geſchäft mit 1600 Stück Kernſeife zur Laſt gelegt. Dieſe
zu 2,70 Mk. das Stück eingekaufte Seife hat er für 3 Mk. dem
Gottſchalk angeboten, der ſie dem Sprung für 8,90 Mk. gleich
weiter anbot. Svrung ſchließlich bot ſie wieder dem Direktor L.
für 4 Mk. an. Das Gericht ſprach Knüppel frei. Kurth wurde
zu 41 000 Mk., Neumann zu 32 000 Mk., Gottſchalk zu 10 000 Mk.
und Sprung zu 4200 Mk. Geldſtrafe vernrteilt. Jm Nichtbei-
treibungsfalle wurden gegen die beiden erſten Gefängnisſtrafen
im Höchſtbetrage von fünf bezw. drei r feſtgeſetzt, doch
ſollen ſie der Begnadigung empfohlen werden.

Strafen wegen Goldhandels. Vor dem Schöffengericht Ber
linMitte hatten ſich der Händler Samuel Tannenbaum und
deſſen Sohn. der Händler Siegmund T., zu verantworten. Sie
kauften Gold mit 50--60 Mk. für das Zwanzigmarkſtück. Jn
der Wohnung der Angeklagten fanden die Beamten auf dem
Sims über der Tür verſteckt 750 Mk. in Silber und 550 Mk. in
Goldſtücken. Das Gericht erkannte gegen Samuel Tannenbaum
auf ſechs Monate Gefängnis und 1000 Mark Geldſtrafe, gegen
Siegmund T. auf vier Monate Gefängnis, außerdem wurde
beſchlagnahmte Goldgeld als dem Staate verfallen erklärt.

Eine eierlegende Frau wurde dieſer Tage ſo berichtet die
Preſſe aus Pößnek-- auf einem benachbarten Bahnhof mitten
in ihrer menſchenfreundlichen Tätigkeit beobachtet. Ob die
Frau eine erfolgreiche Hamſterfahrt hinter ſich hatte, die er
langten Eier in der Klammertaſche „unterirdiſch“ verſtaut
nun infolge des vermaledeiten Kriegszwirns das Band ab
geriſſen war, oder ob irgendwelche anderen Umſtände die Frau
zu dieſer produktiven Tätigkeit befähigten: jedenfalls wurde
in raſcher Folge bei jedem Schritt auf dem Bahnſteige ein Ei
„gelegt“. Das Gackern beſorgten die Umſtehenden. Der Frau
ſoll eine ziemliche Summe für die Preisgabe ihres Betriebs-
geheimniſſes geboten worden ſein.

Das „Kind“. Aus Vreden (Regbz. Münſter) wird ge
ſchrieben: Jn letzter Minute erſchien auf dem hieſigen Bahn-
hofe eine biedere Frau mit drei Kindern, von denen ſie eines
auf dem Arme trug Der den Frühzug revidierende Wachtmeiſter
entdeckte in ihrem Handkorbe 150 Eier. Als erfahrener Hamſter
jäger fragt er aber auch, was die Frau da auf dem Arme habe.
Dabei griff er ſelber zu und er hat mal wieder recht gehabt

das Kind entpuvpte ſich als ein prächtiger Schinken.
Mittel gegen die Auswanderung. Jn der Mitte des vorigen

Jahrhunderts wurden verſchiedene Gegenden von Mecklenburg
von einem immer weiter um ſich greifenden Auswanderungs-
fieber ergriffen. Eines Tages fragte ein Amtmann einen Dorf-
ſchulzen, welche Mittel man wohl anwenden könnte, um die
Auswanderung nach Amerika zu hindern. „Dat geiht ganz
liegt,“ entgegnete der Schulze „ſetten Se man ins Blatt, dat

mecklenbörgiſch geworden is, da geiht keen Minſch mehr
nüber

Briefkaſten der Redaktion.
W. M. 100. Nachdem Jhnen die Benutzung Jhres Fahrrades

wieder freigegeben iſt, halten wir es auch für angängig, daß
Sie ſich wieder einen Reifen kaufen.

c „JÜS-J——„ÜO02Zur Konſirmation
kauft man

Uhren, Gold- und Silberwaron
am beſten und äußerſt preiswert bei

Amand Weiss, Hülle Kleinſchmieden
4248 gegenüber Allex Miehel.Eigene Reparaturwerkſtätte.

eſchäft kam jedoch nicht ur
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Walhalla Tazater
Gastspiel Blaizheim.

Familie Hannemann.

S Infanterist Panme. S
d

wen Max Nee ad Max Ferner
Kaeo vea 10 urd 4

Eirtrit: froi!

Alte Promenade a.
Fornret 3738.

Gunnar Teinaes
De Spur der ersten lebe

Das Lovansdid einer Troulooon
mm 8 Akten.

Irmas Ehekontrakt.
4257 Lamtepiel in 3 Akten.

v ab 15. März
Forur.
3738.med. Beſanmmachungen.

Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Donnerstag
den 14. März 1918.

Zum Haufe berechtigt ſind die Jnhaber de r Nummern derLebensmittelſcheine e. von bis 12 Uhr und
d ber der Nu 17501 21 000 s von 2- G Uhr.e Kopf eines Denhaites wirt eiſe von 8 V. Aapanische Teehäuser und ihre Geheimnisse.
abge 7Ver Sebensmittelſchein iſt vorzu Zur Beſchleunigung der Die Pracht indischer Paläste.
Abfertigung wolle man abgezähltes
bereithalten. Umtanſch nur innerhalb drei

Halle, den 13. März 1918.
SEtädtiſcher Sertov DD e

em Donnerstag den 14. verka den di TrgynwemZugelaſſen zum Einkauf wer e n
Lebensmittelſcheine 45 501--57 000 vorm

die Jnhaber der Nummern hjede Perſon eines Haushaltes kannAbfertigung wolle man en

Der Magiſtrat.

a

eſchleunigung der

Ka rLaut Verordnung über Kaffee-Erſatzmittel vom 16. November
1917 und Ergänzung vom 18. ember 1917 iſt der Verkauf

Geld dereithaiten

Halle, den 13. März 1918.

von Kaffee-Erſatzmitteln vom 156. 1918 ab vorläufig ein
zuſtellen, bis neue Preiſe r werden. Um einenNeberblick über die im Groß und ſowie in den
Fabrikbetrieben befindlichen Jene an Kaffee-Erſatzmitteln
zu gewinnen werden die Groß und Kleinhändler, ſowie die
Inhaber und n der Fabrikbetriebe hierdurch aufgefordert, bis zum 18. d. M. ihre am 15. d. M. vorhandenen Veſtände an de tzgert Seite drſaemitteis ſchriftlich dem
Stadternährungsamt, Marktplatz 22, Zimmer 11, anzuzeigen.
Die Anzeigen haben zu enthalten: 1. Genaue Adreſſe des Be
ſitzers; 2. Vorhandene Menge:; 3. Ans welchen un her
geſtellt Wer iſt der Herſteller oder Lieferer; 5. Datum der
Lieferung. Nichtbefolgung dieſer Aufforderung hat die geſetz
lichen Strafen zur Folge.

Der Magiſtrat.

r r

von

Halle, den 12. März 1918.
Zuſatzbrotmarken für Schwerarbeiter.

Da nur eine beſchränkte I gg zur Ausgabe von Zu
ſatzbrotmarken an Schwerarbeiter erfügung ſteht und vei
reren begründeten Anträgen T illigung von Zuſatzhrot
marken entſprochen werden muß, kann nur ſolchen Anträgen
auf Gewährung von Juſatzbrotmarken ſtattgegeben werden,
denen gleichzeitig eine Beſcheinigung der Arbeitgeber darüber
beigefügt iſt, ob und welche Arbeitnehmer in den betreffenden
Vetrieben ausgeſchieden ſind. Vordrucke Anzeigen über
T von Zuſatzbrotmarken ſind in den ſtädtiſchen Marken

sgabeſtellen erhältlich. Die Anzeigen ſind an den Magiſtrat
riegsbrotausſchuß neben den dem Stadternährungsamteinzureichenden Veränderungsanzeigen einzuſenden.

Die Unterlaſſung der erwähnten Anzei iſt auf Grund
des S 6 unſerer Verordnung vom 15. 1917 ſtrafbar.

Halle, den 9. S r Der Magiſtrat.
T

h in denr die Pol
betreffend die r
Auf Grund der e c

waltung vom 11. Märg 1840 und der 144 desüber die Allgemeine Landesverwaltung S vo Juli 1888 er

iermit mit Zuſtimmung Des Ragiſtrais für den Umfang des
tadtkreiſes Halle a. d. S. was folgt verorbnet:
S 1. Gaſt und Schankwirte ſind dafür veraniwortlich,

die Trinkgefäße, in denen ihren Gäſten beſten
werden, ſich in einem durchaus ſaubereng 2. Die Trinkgefäße müſſen zu dieſem e S And
ſtens einmal, erforderlichenfalls wiederholt durch AbBürſten und Nachſpülen gründlich gereinigt werden. Ter

ſie ſich im Gebrauch befinden, ſind ſie vor jeder neuen Füllung
ordentlich zu ſpülen.

g 3. Die Spülung muß entweder durch einen von der Polizei
verwaltung als zweckentſprechend anerkannten, ſtets ſauber zu
haltenden Apparat erfolgen, we die Trinkgefäße an allen
Teilen von innen und außen mit fließendem, reinem Waſſer
benutzt, oder aber, ſie muß in einem der Vorſchrift des S 4 ent
ſprechenden Spülgefäß bewirkt werden.

s 4. Das Spülgefäß muß in ſeinen inneren Wandungen
n eine Länge von 50 Zentimetern, eine Breite von

30 Zentimetern und eine Tiefe von 30 Zentimetern beſitzen
und mit einer Waſſer-Einlauf, Ueberlauf- und Ablaßvorrich-
tung verſehen ſein. Während der 1 muß der Zufluß
des reinen Waſſers und der Abfluß des benutzten Waſſers der
artig geregelt ſein, daß das Waſſer im a tet vollkommen klar iſt. Das Spülgefäß iſt tägl a s ein
mal durch Ausſpülen und Ausſcheuern gründlich zu reinigen
Jſt in einer Schankſtätte eine Zuleitung von fließendem Waſſer
nicht möglich, ſo kann die Polizeiverwaltung ausnahmsweiſe
nachlaſſen, daß die Spülung der r nicht Paen
ſtändig fließenden c g z braucht. Auch in h S
ällen muß das er jeke und, ſobalb D ſam T k. d r friſch

reines er W ligev e Weg
aunuat

4 6.den mil Geldſtrafe r z
mit echender Haftieſe Verordnung tritt am n Kraft.darfe den 30. Auguſt 1600.

d h e e Kupferged)

t h
Liekt u. Finskternis.

Ladonsdrams in 4 Aen

de Wörner leo beukert
Baronin Kammerfuneker

Lasatepiel in 3 Akten.

Beginn in beiden Thegtern 4 VRr.

Auf vielseitigen Wunsech,

nochmals wenige Tage.
Alte Promenade IIa.

in indisoher Lichoeroman in 5 Abteilungen.

äindi Tſealet do

Erſtaufführung:

David.diea erFornr.
5788. Greitag, den 156. März 1918:

a

Wie werde h
bei einer aus Anlaß des Krieges

erlittenen Beſchädigung

S verſorgt?Ein Merkbuch für jeden a
bis zum Feldwebel aufwärite

Preis 50 Pfg. Porto 5 Pfg.

Amerikanische Wolkenkratzer.
Zu beziehen durch die

av6 Volksbuchhanudlung,

kannt und

S

Die Sokte der Maharetten in Tokio.

ceifieſle.

I. Adtetlung
Ein mysteriöses Abenteuer e. schottischen Arztes

im indischen Viertel von Bangalor.
Der z Clab ven Bangaler. Kine blonde Bajadere Er-

doohb zum Sobweigen geswangen. Die Spaor des Blutes.

II. Abteilung
Fanatiker der Liebe und des Hasses.

Die brutale Macht eines indisohen Fürsten

III. Abtelung:
Die Jagd der Hebo rund um die Welt.

Der Inder anf der rlantio. rW. Abte lungDie Geheimnisse japanischer Teehäuser

und ihrer Insassen.
Die Macht der Liebe ist

stärker als alle Macht d. Welt. In den Teehäusern v. Joshiwarsa.

V. Abteilung.
In den Händen japanischer Mädchenhändler.

Die blonde Geisha a. d. Schottenlande. Ich will die Geisha kaufen.
Joshiwara i. Flammen, Das Totenopfer d. verschmähten Liebe.

Vorführang: 300, S00,

tang des V

Halle a. S., Harz 42/44.

T
Von Dr. Max Adler

Preis 40 Pfg. Porto 3 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Garz 4244.

dem Dachgearten des Hotels At-

rn
m das Jahr 1918

zu Steuerzwecken.
Als Grundlage f. stenereinſchätzungen

für das Jahr 1919/20.
Zum Gebrauch für preußiſche

Steuerzahler.

Preis 40 Pfg. Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volls-Buchhandlung,
700, 920

25 Seheuspiel in 4 Akten.

Ah Froſtag, den 15. März:

e 88.
Loitzts am Tatort De werten Thiel

Halle (6.), Karz 42/44.

Woher
kommt das Gelcl

s 2um Kriege 6
Von Jaulian Borechardt.

Prols 60 Pf. (Porto 5 P)
Zu beziehen durch die

Volkshuchhandlung
Halio, Harz 42-44.

nedepiel in 3 Akten.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 26. September und4. Rovember 1915 wird der Verkauf des der Stadt überwieſenen

Gri wie folgt geregelt
er Verkauf beginnt am Donnerstag den 14. März 1918.r Verſen eines Haushaltes kann Pfund veradfolgt

Verkaufspreis beträgt 22 Pf. für das Pfund.
Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verküufern denGrieß einzukaufen, bei weichen ſie für d Bezug von Kolo

nialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind
Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 146 des Waren

bezugſcheines XIV zu erfolgen.
Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, ge

bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz eſchoß(Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres ehbe ndes
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 13. März 1918. Der Magiſtrat.
Seeſiſchverkauf.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom W. September und
4 Rovember 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
See (Cabliau) wie folgt geregelt zVerkonf wird am merdieg früh in den einſchlägigen be

kannten Geſchäften fortgeſetzt.
Für jede Perſon eines Ha

abgegeben werden. Der Verka eis beträgt für Cabliauohne Kopf, 200 M. und für Tabllon klein 1.15 M. für das
Der Verkauf erfolgt rege 13, Abſchn. Nr.

Zugeloſſen zum Einkauf ſind die Jnha Nummern der Lebens-
mittelſcheine 3501 15000. Wegen wird das Publi-
kum erſucht, Papier oder Taſchen, Netze, Körbe uſw. mitzubringen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet. die Abſchnitte 142 des Waren
bezugsſcheines 13 abzutrennen und zu Hunderten gebündelt im
Stadt Ernährungsamt, Zimmer 11, L Tagen abzuliefern

werden er Bag une n weiteren SertauSee e werden.
Kalle, den 18. Februar 1014 Der Magiſtrot.

n

ca. ein halbes Pfund

Ansi chts-Postkarten
Dio Volks Buaohhandlung-

Tägliche Bedarfsartlkel.
ſEetragon Essig in Fiasonen gert

Speise Sals Pfund I11 Pfg.
Streckpfeffer Paket 18 u, 23 Pfg.
NelKken Paket 19 Pfg.Thymian Paket 19 Pfg.
Ei Ersatz PaKot 11 u. 14 Pfg.
Cefanot Backpulver Paket 8 Pfg.
Dr. Oetkers Baekpalver PaKet 14 Pfg.
Sinners Backpulver Paket 14 Pfg.
MakKrozen Paket 18 Pfg.
Schaum Speise Paket 43 g. 58 Pfg.
Gelce Pulver PaKket 28 u. 33 Pfg.
Bittermandel- u. Ditronen-Aroma Flasche 34 Pto.

n e e m erH. PIKanm, lelpzlgerstr. 67.

Donnerstag, den 14. März 1918
Zu Gunſten des

Natio n Fraunendlenstes.
nich

ſten

24 Stun
gereicht

Maſor
iſt nicht
neue Re
der Zeit

Abg.
Landleu
ſprechen

erfüllt
Unter

ſondere
dieſem
füllen.



Nr. 61. e 29. Jahrgang.

„JJJ„J —2Deutſcher Reichstag.
138. Sitzung. Dienstag, den 13. März 1918, nachm.

Das Haus ehrt das Andenken an den vStolle (U. Soz.), der dem Reichstag h j t
81 angehört hat, durch Erheben von den Sitzen

Anfragen.
Dr. Quarck (Soz.) beſchwert ſich über die A erungeihetommiſſars für die Kohlenverſorgung auf a Stutt

garter Kohlenkonferenz gegenüber der Anregung, eine Ratio-
nierung der Kohlenlieferung eintreten zu laſſen, „er ſtehe und
alle mit dem freien Handel“, und führt weiter Klage über die
mangelhafte Kohlenverſorgung der ſüddeutſchen Städte ſpegiell
Frankfurt a. M.

Direktor im Reichswirtſchaftsamt Müller Der Reichs
tkommiſſar fur Kohlenverſorgung hat ſich keineswegs gegen die
Rationierung der Kohlen, ſondern nur gegen die öffentliche
Bewirtſchaftung gewendet. Der Hausbrand iſt längſt ratio
niert und ſoll auch weiter rationiert bleiben. ür einen
ſchrankenloſen freien Kohlenhandel hat der Reichskommiſſar
ſich nicht ausgeſprochen, ſondern nur ſeinen Gegenſatz zur
offentlichen Bewirtſchaftung feſtgeſtellt. Die jetzt ſchlecht ver
ſorgten füddeutſchen Städte ſollen künftig beſſer verſorgt
werden.

Abg. Gehyer (U. Soz.) beſchwert ſich über eine Verſchärfung
der Vorzenſtir, da zur Ausfuhr beſtimmte Zeitſchriften ſchon
24 Stunden vor der Ausgabe im Original oder Umdruck ein
gereicht werden müſſen.

Mafſor van der Berg: Eine Verſchärfung der Vorzenſur
iſt nicht vorgenommen worden, es handelt ſich hier um eine
neue Regelung der Ausfuhr von Zeitſchriften, die im Intereſſe
der Zeitſchriften ſelbſt liegen.

Abg. Scheef (Volksp.) fragt, ob der Wunſch der kleinen
M Landleute, daß ihnen für das fehlende Brotgetreide eine ent
ſprechende Menge ſelbſterzeugter Gerſte belaſſen werden möge,
erfüllt werden könne.

Unterſtagtsſekretär v. Braun Mit Rückſicht auf die be
ſonderen Verwendungszwecke der Gerſte iſt es nicht möglich,
dieſem Wunſch der Gerſte beſitzenden Teilſelbſtverſorger zu er
ianen. „Reform“ des Reichstags.

Auf der Tagesordnung ſteht das Geſetz über die neue Zu
ſammenſetzung des Reichstages und die Verhältniswahl in
großen Reichstagswahlkreiſen. Danach ſoll die Zahl der Reichs
tagsabgeordneten von 397 auf 451 erhöht, die Zahl der Wahl-
kreiſe auf 387 vermindert werden. Die Siadtgebiete von Ber
lin, Breslau, Frankfurt a. M., München, Dresden, Hamburg
bilden je einen Wahlkreis. Ferner werden noch acht große
Wahlkreiſe durch Zuſammenlegung gebildet. Dieſe Rieſen
wahlkreiſe erhalten mehrere Abgeordnete. So werden in Ber-
lin 10 Reichstagsabgeordnete gewählt, im Kreiſe Teltow 7, in

b, in Bochum und Leipzig je 4, in Köln, Breslau,
uisburg, Dortmund, Eſſen, Niederbarnim, München und

Dresden je 83 und in den übrigen großen Wahlkreiſen je 32.
In dieſen Wahlkreiſen wird die Verhältniswahl eingeführt.

Staatsſekretär des Jnnern Dr. Wallraf:
Die durchſchnittliche Bevölkerungszahl der Wahlkreiſe, die

nach dem Geſetz 100 000 betragen ſollte, beträgt nach der letzten
Volkszählung 163 500. Die Vorlage bringt eine Teilreform.
Bei l r der Durchſchnittszahl von 100 000 würde
der Reichstag aus 700 Abgeordnete beſtehen. Der Miniſter er
örtert des weiteren die Vorteile und Nachteile des Propor-
e ſeine Ausführungen bleiben im Zuſammen-hang er Tribüne tändli jdie Vor für die einzelnen

nich
e i Folgenrkeien mit bringen wird,

t ſich nicht überſehen. Das beweiſt ſchon, daß die Regierung
bei ihrer Vorlage ſich von rein ſachlichen Beweggründen hat
leiten laſſen.

Abg. Kuckhoff (Zentr.)
Die Vorlage bedeutet ein Stück Neuorientierung. Wir haben

r Wahlkreiſe mit 1300 000 Einwohnern. Wir begrüßen die
orlage grundſätzlich. Eine allgemeine Reform der Wahl-

kreiseinteilung wäre zur Zeit nicht zweckmäßig, zumal auch
die letzte Volkszählung von 1910 jetzt keineswegs mehr maß-

Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

Sie ſah ihn mit großen Augen ruhig an. „Vor einer
Minute noch wär' ich freiwillig dein geweſen,“ ſagte ſie, „aber
ger will ich ſterben, als gezwungen einem Manne zu Willen

Iſein.“
„Was fällt dir ein?“ rief er ſtolz ſich zurückbeugend. „Du

trauſt mir zu, an was mein Herz nicht denkt.“
„Was willſt du denn?“ fragte ſie.
„Reſpekt, ſonſt gar nichts!“ antwortete er mit ſeltſam ſtren-

gem Tone. „Du mußt verſprechen, daß du nie in deinem Leben
mehr ſolche Ausdrücke wider mich brauchen willſt.“

„Wenn's nichts weiter als das iſt!“ rief ſie lachend. „Der
Reſpekt iſt ſchon von ſelbſt da, und ich will tun, was du haben
willſt. r erſt ſteck' dein Meſſer ein, denn damit bringſt du
mich zu nichts, ich hab' im Gefängnis ſchon den erſten Grad der
Tortur überſtanden, und ſie haben nichts aus mir heraus-
gebracht.“

Er ſtand auf und ſteckte ſein Meſſer ein. Mit wunderbarer
ESchneiffraft ſchoß ſie vom Voden auf: „Jch habe meinen

Meiſter gefunden,“ rief ſie: „ſo hätte keiner von den andern ge
bandelt! Dafür will ich dich auch achten und ehren und will
dir lei ſein und mit meiner Hand dich ernähren mein
Leben lang.“ Sie ließ ſich zu Boden, umfaßte ſeine Knie und

ſah zärtlich zu ihm empor. a„Horchl“ ſagte er. Ein Donnerſchlag ging über ihre Häupter
und rollte langſam durch den Wald. Ein zweiter folgte und

were Tropfen klatſchten über ihnen auf die Blätter. Das
attige Plätzchen war dunkel geworden; das Stück Himmel,

as man ſehen konnte, zeigte ſich mit ſchweren ſchwarzen Wolken
behängt. Die Stelle gab guten Schutz gegen das ausbrechende
GSewitter: denn dem jungen Holzſchlage drobte keine Gefahr
vom Blitze, der Hochwald war fern, und unter einem Felſen
am Waſſerfall befand ſich eine leichte Vertiefung, wo man vor
em Regen geborgen ſitzen konnte.

„Das muſiziert drauf los!“ ſagte er behaglich, während das
Gewitter mit heftigen Schlägen ſich entlud und der Regen auf
den Wald niederrauſchte. „Haſt du Angſt?“ fragte er, als
Chriſtine ſich beim grellen Lichte eines Blitzes unwillkürlich be

euzte.
„Nein!“ ſagte ſie. „Ueberhaupt hab' ich in meinem Leben

eine Angſt mehr als vor dir und um dich.
Sie ſchmiegte ſich an ihn wie ein Lamm. Fhre Augen ſuchten

die ſeinigen und kehrten ſcheu in ſich zurück; denn er ſah unver-
vandt in die Höhe und ſeine Seele ſchien ſich an dem Aufruhr

der Welt umher zu laben.
Das Gewitter hatte endlich ausgetobt und der Regen hörte

auf. Er erhob ſich und kehrte auf den verlaſſenen Pfad zurück.
hriſtine ſchlich mit geſenktem Kopfe traurig neben ihm her;
och geſtern hatte er ihr leicht zu erkennende Beweiſe ſeiner

wachſenden Zuneigung gegeben, und heute war er ſtill und halt
gegen ſie. Da ſie ſeinen Fähzorn kennen gelernt hatte, ſo wagte

es nicht, ihn durch neuen Trotz zu reigen.

tie Parlaga empfehlen. Genoſſe
der Unabhängigen Sozialdemokratie die Ablehnung der

Beilage zum Volksblatt.
gebend iſt. Die Pgeitiſce Wertung der Verhältniswahl wird
man abwarten müſſen. Jedenfalls werden auf dieſe Weiſe die
44 neuen Abgeordneten nicht einer Partei r ſondern
ſich auf verſchiedene Parteien verteilen. Alle Ungleichheiten
werden durch die Vorlage nicht beſeitigt, vielmehr neue ge
eſſen. Wir wollen die Vorlage ſchnell verabſchieden, um
reußen ein Beiſpiel zu geben. Wir beantragen die Ueber

weiſung der Vorlage an den Verfaſſungsausſchacß.

Abg. Dr. Gradnauer (Soz.)
Die Vorlage bringt zum erſtenmal eine einſchneidende Aende

rung des Reichstagswahlrechts und iſt zweifellos von großer
Tragloeite in politiſcher Beziehung. Jch kann ſie aber nicht ſo
günſtig beurieilen wie mein Vorredner. Dr. Helfferich ſagte,
der geplante Ausbau ſolle die freie und freudige Mitarbeit aller
Glieder des deutſchen Volkes ſichern. Jch kann wahrlich nicht
anerkennen, daß dieſen tönenden Worten die jetzige Vorlage
auch nur annähernd gerecht wird. (Sehr wahr bei den Soz.)
Statt einer wirklich groß angelegten Reform bekommen wir
eine Teilreform, die bepackt iſt mit einer Fülle ſehr fragwür-diger Veſtimmungen. Wir haben die Verhältniswahl ſeit
langem gefordert. Jnſofern bedeutet die Vorlage einen Erfolg
unſerer vieljährigen Bemühungen. Leider weiſt ſie aber einen
überaus zwieſpältigen Charakter auf. Einen guten und ge-
rechten Grundgedanken bringt ſie in einer ſolchen Form zum
Ausdruck, daß wir das Ganze nur als ſehr unzureichend und
unbefriedigend bezeichnen müſſen. (Sehr wahr! bei den Soz.)
Eine allgemeine Reform wäre durchaus möglich. Man ſagt,
mitten im Kriege dürfe man keine großen Parteikämpfe her-
vorrufen. Aber dasſelbe haben wir in Preußen immer ge
hört und ſchließlich iſt man doch auch dort zu einer beſſeren Er
kenntnis gekommen. Gerade jetzt nach dem großen Erlebnis
dieſes Weltkrieges wäre es eine Pflicht der Reichsleitung und
des Reichstags, die volle Gleichberechtigung der deutſchen
Stagatsbürger auch auf dem Gebiete des Reichstagswahlrechts
zur Durchführung zu bringen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Eng-
land hat im Kriege eine Wahlreform großen Stils, die auch
6 Millionen der weiblichen Bevölkerung das Wahlrecht
brachte, durchageführt. (Hört, hört!l) Berlin das an Umfang
ſo groß iſt wie die Provinz Oſtpreußen, wird nach dem neuen
Geſetz nur 10 Abgeordnete in den Reichstag entſenden können,
die Provinz Oſtpreußen dagegen 17. (Hört, hört!) Ein Wahl-
kreis wie Teltow mit einer Einwohnerſchaft von 1 315 000 er
hält in Zukunft ſieben Mandate; aber ebenſo ſieben Mandate
bekommt auch der Regierungsbezirk Stettin mit nur 869 000
Einwohnern. Die Einwohner vor den Toren Münchens in
einem ſogenannten Reſtwahlkreis haben das zwei- bis drei-
fache Wahlrecht wie die Einwohner Münchens ſelbſt. (Hört,
bört!) Die Münchener haben nur dasſelbe Wablrecht wie die
drei Wahlkreiſe, in denen die Hauptführer der Konſervativen
getwöhlt ſind. (Hört, hört!) Die ganze Art, wie die Vorlage
die Verbältniswahl nur für einen Teil der Großſtädte ein
führt, hat offenſichtlich

eine Spitze gegen die Arbeiterſchaft.
(Sehr wahr! bei den Soz.) Das wird ganz offenherzig in der
Begründung zugegeben. Ein, weiterer Uebelſtand der Vorlage
iſt die Schädigung der Arbeiterſchaft in den Reſtwahlkreiſen,
von welchen induſtrielle Teile abgeſchnitten und mit benach-
barten Städten verhunden ſind. Der Verfaſſungsausſchuß
wird alſo ernſtlich prüfen müſſen, ob die Neuregelung nicht
mindeſtens auf alle Wahlkreiſe, die ſchon 1910 200 000 Einwoh
ner hatten, ausgedehnt werden ſoll.

Der Schluß der Rede und der Bericht über die weitere Debatte
liegt noch nicht vor. Eine telephoniſche Meldung beſagt, da
noch Müller Meiningen fortſchr.) und Junck (Natl.

h Dr. E. d n nrim
„Reform“ ausſprach und Graf Poſadowſki

ehénfalls Bedenken äußerte. Wir werden auf die Rede Erd-
manns zurückkommen. Die Vorlage ging an den Verfaſſungs-
ausſchuß.

Die Aenderung des Poſtſcheckgeſetzes und die Vorlage über
die Kriegsabgaben der Reichsbank wurden dem Hauptausſchuß
überwieſen. Am Mittwoch Zentrums Interpellation über den
Mittelſtand.

Sie waren lange nebeneinander hergegangen, da getraute ſie
ſich endlich zu fragen: „Wo gehſt du denn eigentlich hin?“

„Nach meinem Weibe ſehen,“ war die Antwort.
„Glaubſt du, daß ſie mit dir zu uns gehen wird?“ fragte ſie

tveiter.
„Jch zweifle,“ antwortete er, „aber ich muß doch zuerſt wiſſen,

urd mit ihr dran bin. Das muß alles ganz offen abgemacht
werden.“

Sie atmete auf und es fiel ihr wie ein Stein vom Herzen;
denn jetzt begriff ſie ſein Betragen.

„Wenn ſie ſich drein fügt und mitgeht,“ ſetzte er hinzu, „ſo
muß es jedermann recht ſein, und ich werd's nicht leiden, daß
man ihr etwas zuwider tut oder ſagt.“

„Jch tu' ihr gewißlich nichts zuleid,“ verſetzte ſie ſchüchtern.
„Wenh ſie aber nicht will, und du wirſt doch auch nicht mit ihr
nach Ebersbach zurück wollen, ſo darfſt du ſie nicht nackt und
bloß von dir laſſen.“

„Wenn ſie von mir geht,“ ſagte er, „ſo hat ſie mit ihren
Kindern nichts zu beißen und zu brechen.“

„Jch will dir für alle Fälle was ſagen,“ wendete ſie ſich zu
tranlich zu ihm. „Jch hab' ein paar hundert Gulden im Zins
ſtehen bei einem ſicheren Mann im Fränkiſchen. Nun will ich
dir weder zu noch abreden: ob ſie zu uns taugt, das iſt deine
und ihre Sache. Wenn's aber, wie du ſetzt ſelbſt für möglich
hältſt, zwiſchen euch zur Trennung kommt, ſo kannſt du Geld
von mir haben, ſoviel du willſt, damit du ſie nicht entblößt
ziehen laſſen mußt und damit deine Kinder nicht in Not ver
laſſen ſind.“

Sein Geſicht verwandelte ſich und er blickte ſie ſo freundlich
an, daß es ihr durch das Herz ging. Mit der Teilnahme an
ſeinen Kindern, welchen er nicht Vater ſein konnte, hatte ſie.
mehr als mit dem übrigen Anerbieten, das auf eine Abfindung
ſeines Weibes hinauslief, eine Saite in ſeinem Herzen berührt,
die alsbald klang. Doch ſagte er nur: „Davon können wir
noch reden.“

Sie kamen aus dem Walde heraus und hatten freies Feld vor
ſich, durch welches mehrere Wege führten. Da er ohne Auf-
enthalt vorwärts ging, ſo legte ſie ihre Hand auf ſeinen Arm
und fragte: „Getrauſt du dir den Weg zu machen? Ein kleiner
Bogen durch den Wald wäre beſſer. Die Gegend iſt nicht ſicher,
und für dich am wenigſten.“

„Bleib' du zurück.“ ſagte er. „Jch gehe grad' auf dem Weg
bier fort nach dem Waldſaum da drüben.“

„Wo du dich hintranſt.“ verſetzte ſie, „da geh' ich mit. Jch be
gleite dich bis an den Hof und überlaſſe dich dort deinem Stern
oder deinem Unſtern.“

Sie gingen zuſammen weiter. Er befand ſich allerdings in
einer Gegend, die für ihn nicht ſicher war, die er ſehr gut kannte.
Eine kurze Wanderung auf der ſich gegen den Talrand ſenken-
den Anhöhe würde ihm ſein Heimattal gezeigt haben. Er er
kannte es an dem jenſeitigen Höhenzuge, von welchem der obere
bewaldete Teil zu ſehen war. Er warf einen finſteren Blick
nach der Stelle, wo unſichtbar für das Auge ſein Vaterort
drunten lag und wandte ſich zum Weitergehen, als er bemerkte,
daß Chriſtine, jeder Beſorgnis Trotz bietend, auf einer ſteiner-
nen Ruhebank Plätß genommen hatte. Ihre Augen flogen wie
trunken ins Weite. Er folgte mit ſeinem Blick und ſah jetzt erſt
den wundervollen Anblick, der ſich ihnen bot. Das Albgebirg
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Der Hanghaltsplan der Stadt Halle für 1918.
Keine Steunererhöhung!

I.

Der Magiſtrat hat jetzt den Stadtverordneten den Haushalts
plan der Stadt zugeſtellt. Er iſt um etwa 80 Seiten umfang-
reicher als der vorjährige und die Kriegswirkungen
treten in ihm, gegenüber dem von 1917, wiederum in verſchärfter
Weiſe hervor. Schloß der Haushaltsplan für 1917 in Einnahmen
und Ausgaben mit 14865 500 Mark ab, ſo der für 1918 mit
17896 700 Mark, was einer Steigerung von rund
3 Millionen Mark gleichkommt. Die befürchtete Er
höhung der Gemeindeſteuerzuſchläge läßt ſich aber gleichwohl
nochmals umgehen, da der Krieg andererſeits, wie es in der
dem Haushaltsplane beigegebenen Begründung des Magiſtrats
heißt, im Vorjahre „die Finanzwirtſchaftf der Stadt in günſtiger
Weiſe beeinflußt“ hat. „Die Kriegswirtſchaft mit ihren großen
Gewinnen und Einnahmefteigerungen bei Unternehmern und
Arbeitern (7) hat eine Steigerung der Steuern bewirkt, wie ſie
wohl keiner vorausgeſehen hat, und die in dieſem Jahre die
ſtarke Mehrbelaſtung ohne Schwierigkeit tragen läßt.“ Indes
gibt ſich auch der Magiſtrat darüber keiner Täuſchung hin. daß
dieſes „günſtige Ergebnis“ nur eine vorübergehende Erſcheinung
iſt und daß wahrſcheinlich ſchon im Jahre 1919 beſtimmt mit
einer Steuererhöhung zu rechnen ſein wird. „Die Zu-
kunft wird,“ ſo bemerkt der Magiſtrat in ſeiner Begründung
weiter ſehr zutreffend „fe nach der Dauer des Krieges mehr
oder weniger ſchnell dieſes Bild gründlich verändern. Die
höheren Ausgaben bleiben nicht nur, ſie werden ſich noch
um gewaltige Summen ſteigern (Zinſendienſt und
Tilgung der Kriegsſchulden, Beamtengehälter, zurückgeſtellte
Jnſtandſetzungen, neue große Kapital-Aufwendungen für die
Friedenswirtſchaft), die Einnahmen werden ſich nach der
Umſtellung des Wirtſchaftslebens auf die mindeſtens in den
erſten Jahren unter ſehr ſchweren Bedingungen arbeitende
Friedenswirtſchaft aller Vorausſicht nach ver mindern nicht
nur bei Steuern, ſondern auch bei den ſtädtiſchen Werken.“

Dieſe Folgen des Krieges werden mit Naturnot
wendigkeit eintreten, und es bedarf wirklich keiner Pro-
phetengabe, um ſie vorauszuſehen. Und ſehr wahr bezeichnet
auch der Magiſtrat den Haushaltsplan des Jahres 191t als
„ein Spiegelbild der allgemeinen wirtſchaftlichen und politi-
ſchen Lage: er ſtellt ſich in einigen weſentlichen Beziehungen
bereits auf die ſchwierigen Verhältniſſe n a ch dem Kriegsende
ein, während ihm auf der anderen Seite noch „die finanzwirt
ſchaftlichen Vorteile der Kriegswirtſchaft“ beſonders in ſteuer-
licher Hinſicht zugute kommen. So gibt er im Endergebnis nur
einen Vorgeſchmackvon den Laſten, die im Ge-
folge des Krieges den Gemeinden erwachſen
werden.

Die Mehrbelaſtung des Etats um drei Millionen erklärt ſich
aus den wach ſenden Kriegsſchulden, den Kriegs
beihilfen für die Beamten (700 000 Mark), den „ſtark geſteiger-
ten Löhnen der ſtädtiſchen Arbeiterſchaft (7) und den maß

Arbeiterlöhnen behafteten Verwaltungszweigen eine Steige-
rung des Zuſchuſſes bewirken.“

Eine vermehrte Belaſtung erfährt der Haushaltsplan ferner
durch einen Mehrzuſchuß von 54 500 Mark für den Zoologi-
ſchen Garten, durch erhöhte Zuſchüſſe für die
Schulen dann durch den Fortfall von rund 137 000 Mk.,
„die in den Vorjahren aus Sparkaſſen-Ueber-
ſchüſſen ausnahmsweiſe zur Entlaſtung des Haush lts-
planes zur Verfügung geſtellt worden wären.“ Allen dieſen

in ſeiner ganzen Ausdehnung ſtieg über die niedrigeren Höhen
empor, die ſich vor ihm lagerten. Das fliehende Gebitter hatte
ſeine letzten Wolken im Weſten geſammelt, wo die Sonne unter
ging. Man ſah ſie nicht, aber durch die Wolken ſendete ſie nach
dem Gebirge ein zauberhaftes Licht, das nach und nach die ganze
Kette heimzuſuchen kam. Jm äußerſten Weſten begann das
Schauſpiel, und Achalm und Neuffen mit ihren Mauern und
Felſen glänzten auf. Dann lief das Licht am Gebirg herüber
und in die tiefſten Taleinſchnitte hinein, die ſonſt ununter-
ſcheidbar im Ganzen verſchwammen, ſo daß jetzt in ihrem
Hintergrunde die fernſten Felſen wie Diamanten blitzten und
das Grün der Wälder wie in einem warmen Rauche leuchtete.
Nach einigen Augenblicken ſank die beleuchtete Stelle in eine
graue Maſſe mit dem übrigen Gebirge zurück, während der
wunderbare Strahl immer weiter wanderte, bis er endlich im
letzten Oſten der Bergkette erloſch. Nun aber ſpiegelte ſich hinter
dem Staufen und Rechberg das Dunſthild der unſichtbaren
Leuchte, von welcher der Zauberſchein herkam, ſo daß dort in
einem dichten Purpurrauche eine zweite Sonne auf und unter
zugehen ſchien.

Er wußte nicht, ob er wachte dder träumte; die Welt war ihm
nen und er glaubte, ſie, obgleich kaum eine Stunde von ſeinem
Geburtsorte entfernt, zum erſtenmal zu ſehen. Er heftete den
Blick wieder auf ſeine Benoſſin, durch deren Augen er dieſes
Liebesſpiel der Sonne mit einem Fleck der Erde, den er ſeines
Heimat nannte erſchaut hatte, und ſiehe, auch ſie hatte der Licht
ſtrahl in ſeinen blendenden Bereich gezogen. Sr hing be
wundernd an ihrem Anblick, da kehrte ſie ihm das braune, in
rötlichem Schimmer ſtrahlende Antlitz zu und rief: „Du biſt ja
ganz von Glanz umfloſſen!“

„Auch ich?“ fragte er verwunderk.
„Wir ſind bei der Frau Sonne zu Gaſte,“ ſagte ſie, „wirKinder des Waldes haben darin viel vor den anderen Menſchen

voraus. Aber komm, es muß nun einmal ſein.“
Sie gingen dem gegenüberliegenden Walde zu und verfolgten

einen durch denſelben gehenden Weg, bis ſie in der Nähe des
Hofes angelangt waren, wo er die blonde Chriſtine unter
gebracht hate.

„Hier ſcheiden ſich unſere Wege,“ ſagte die ſchwarze Chriſtine.
„Und nun hör' noch eins. Jch weiß, daß du mich lieb haſt und
dein Herz ſchwer von mir losreißen wirſt; deshalb will ich r
nicht an mich locken, wie ich wohl könnte. Aber dein Herz wir
dir ſelbſt ſagen, wie es um uns ſteht. Jn ihr haſt du nur dichſelbſt geliebt, deinen eigenen Willen, n ihr haſt du nur dir
ſelbſt Wort gehalten. Jn mir liebſt du etwas anderes.

„Ja, den Teufel!“ murmelte er. „Und doch biſt du mir ſo
eben wie ein Engel des Lichtes erſchienen.“

„Nenn's wie du willſt. Wenn du ſie zu uns mitbringſt, ſo
toirſt du bald ſehen, daß du auf mich vor allen bauen kann
Folgt ſie dir nicht in das nene Lehen, deſſen Türe du, wie dir
ſelbſt bewußt ſein wird, unwiderruflich aufgeſtoßen haſt, fol
ſie dir nicht. wie das Weib dem Manne folgen ſoll, und du gib
keinem Herzen Gehör wohlan, du weißt genug und ich habe
mich ſchon zu viel angeboten. Unſere Tage hier ſind gezählt,
Wenn du willſt, kannſt du uns finden.“

Sie grüßte leicht mit der Hand und war im Walde ver

Fortſetzung folgt.
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Mehrausgaben ſteht nur eine weſentliche Verminderung der
Ausgaben für Straßenbeleuchtung (108 000 Mark)
und bei der Armenberwaltung (über 800 000 Mark). ver die
rund 1 400 000 Mark Mehreinnahmen und Ausgabeerſparniſſen
muß der Magiſtrat ſelbſt als Poſten einſchätzen, die keinen
Zukunftswert beſitzen, ſondern nur Eintagsfliegen der
Krregszeit ſind.

Soviel vorläufig über den Haushaltsplan im allgemeinen;
einzelne wichtige Poſten daraus und ſein Geſamtbild werden
wir noch beſonders behandeln.

Heilbehandlung durch die Jnvalidenverſicherung.

Das Reichsarbeitsblatt bringt in ſeiner letzten Ausgabe eine
Ueberſicht über die von den Jnvalidenverſicherungsanſtalten
durchgeführten Heilbehandlungsmaßnahmen im Jahre 1918.
Danach wurden im BVerichtsjahre insgeſamt 95 160 Verſicherte
mit einem Koſtenaufwande von 20 346 108 Mk. in Heilbehand-
lung genommen. Davon entfallen allein 28 561 auf Lungen-
und Kehlkopftuberkuloſe; Frauen waren hiervon mit 14317
Fällen beteiligt. Es folgen Lupus mit 202 (132) weiblich),
Knochen- und Gelenkktuberkuloſe 220 (95 weiblich). Unter den
(6 777 „andern Krankheiten (Männer: 24 553, Frauen 42 224)
nehmen die Zahnkrankheiten (Zahnerfatsz) mit 13805 bei
Männern und 28547 bei Frauen die erſte Stelle ein. Bei den
Zahnkrankheiten wie bei den Krankheiten der Lunge ſind die
Frauen, wie es die obigen Zahlen erweiſen, in außerordentlich
hohem Maße beteiligt, wenn man bedenkt, daß in den letzten
Jahren vor dem Kriege die Zahl der an Tuberkuloſe erkrankten
bezw. behandelten Frauen nur etwa die Hälfte der beteiligten
Männer betrug. Dieſe Erſcheinung dürfte in der ungeheuer
permehrten Zahl der erwerbstätigen Frauen ihre Erklärung
finden.

Die Heilbehandlung der Lungen- und Kehlkopftuberkuloſe er-
forderte den Hauptteil der Geſamtunkoſten, nämlich 12 366 345
Mark. Das gleiche trifft auch auf frühere Jahre zu. Von den
ſeit 1897 überhauvt behandelten 45ß 359 Perſonen waren
576 691 oder 39.5 vom Hundert an Lungen- oder Keh.kopftuber-
kuloſe erkrankt. Auf ihre Behandlung entfallen etwa 64 vom
Hundert der 338 937 140 Mk. betragenden Geſamtausgaben,
nämlich 218 125 822 Mk. Ueber die Erfolge der Behandlung
ſei aus den ſpezigaliſierten Tabellen das Folgende mitgeteilt:
Von den ſicher nachgewieſenen Fällen von Lungen- oder Kehl-
kopftuberkuloſe waren bei Männern 85 Prozent, bei Frauen
96 Prozent erfolgreich, bei den dieſer Krankheit „Verdächtigen“
u bezw. N Prozent.

Aus dieſen Zahlen iſt nur allzudentlich erkennbar, daß die
Tuberkuloſe noch immer eine „Volkskrankheit“ im
wahrſten und furchtharſten Sinne des Wortes iſt, deren Be-
kämvfung mit aller Energie und allen verfügbaren Mitteln
Pflicht der Geſellſchaft und des Staates ſein muß.

Zur Schuhnot.
Man ſchreibt uns: „Eines der jammervollſten Kapitel unſerer

glorreichen Kriegswirtſchaft iſt die Schuhverſorgungl!
Die gegenwärtig unerhört hohen Schuhpreiſe, die Knappheit
und Minderwertigkeit der Schuhwaren ſind ja zu bekannt, als
daß darüber noch viel zu ſagen wäre. Runtergeriſſen bis aufs
letzte, muß man den Weg zur ſogenannten Bezugſcheinquelle
antreten und erhält nach vielem Hin und Her einen Schein,
mit dem man nun verſuchen kann, will und muß, eine ſo not
wendige Fußbekleidung zu ergattern. Bei allem Unglück kann
der noch vom Glück reden, dem es baldigſt gelingt, in den
Beſitz von Schuhen zu gelangen. Jn faſt allen Fällen ftellen
ſich aber dabei noch ganz unvorhergeſehene und höchſt wider-
wärtige Schwierigkeiten ein. Man kann, wie es mir und vielen
andern gegangen iſt und noch geht, wochenlang Tag für Tag
nach dem Schuhgeſchäft, wo man ſich angemeldet hat, laufen
und fragen, ob denn etwas von der koſtbaren“ Ware, die man

wabetlbe reden
man aber die ſtändige Redensart: „Tut uns leid, noch
nichts für Sie da, kommen Sie wieder.

Des Laufens und Fragens endlich müde, legte ich mich nun
einmal auf die Lauer, weil es mir auffiel, daß andere Leute
Fchuhe erhielten und nur ich nicht. Hierbei kam ich zu dem
übherraſchenden Ergebnis, daß man ſehr wohl Schuhe auf Lager
hat, die man ſich aber auch nur auf Schleichwegen erwerben
kann.

Auntauät St e

betragen

nener rmüſſen. eman wunderte ſich übergeſchäften „nicht beſſer ſein e
mich, daß ich das noch gar nicht wußte.

Alſo kurz geſagt, es iſt ſoweit gekommen, daß man erſtens
ſchlechte und furchtbar teure Ware kaufen und zweitens auch
noch zur Beſtechun r muß. ſt das ren W
barer Zuſtand? Und ſoll dieſer aller Sitte hohnſpr Zu
ſtand fortdauern? Wer iß denn heutigen Tages imſtande,
außer den hohen Preiſen noch ſolche Beſtechungsgelder zu
zahlen? Doch nur die, die es dazu haben. Der Arme kann
das nicht, und mancher, der es kann, aber etwas auf ſeine Ehre
hält, will dies nicht. Jch ſtelle daher die Frage: Will die maß
gebende Behörde hier nicht einmal eingreiſfen und dieſe himmel-
ſchreienden Zuſtände beſeitigen? Eile und unng tiges Ein
greifen tut dringend not! Einer für viele.“

Eine empfehlenswerte Firma. Das Kriegswucheramt
Berlin hat den Kaufmann Paul Günther, Halle lsS.),
roße Ulrichſtraße 18. Jnhaber eines Schuhwaren-

geſchäfts, der gegen die Preisſteigerungsverordn und gegen
die Bekänntmachung über Preisbeſchränkungen bei Verkäufen
von Schuhwaren verſtoßen hatte verwarnt und ihm ange-
droht, daß er bei weiteren Verſtößen gegen krixgs wirtſchaftliche
in die NUnterſagung des Handels (de h. die Schlie
ßung des Geſchäfts) zu gewärtigen habe.

Neue Bekanntmachungen.
An ſtädtiſchen Lebensmitteln werden morgen, Sonnerstag,

zugeteilt: Grieß, Pfund, in den Lebensmittelgeſchäften;
Sceefiſche auf die Nrn. 3501 bis 15000; Eier (auf die Nrn. 14001
bis 21 000) und Kaffee-Erſatz (auf die Nrn. 45501 bis 70 000)
in der Talamtſchule.

Steuerfreiheit für Familienunterſtützung. Ein Erlaß des
preußiſchen Finanzminiſters ordnet an, daß die Beſteuerung
der Unterſtützungen von Angehörigen der Soldaten durch den
Staat ſowie ſolcher von den früheren Arbeitgebern unterbleiben
ſoll. Ebenſo ſind die en eich, er unmittel-baren und mittelbaren Reichs-, Staats Kommunal und
Kirchenbeamten und anderen Angeſtellten frei von Staats-
und Gemeindeſteuern. Ein weiterer Erlaß ordnet die Be
freiung der einmaligen oder laufenden Kriegsbeihilfen
an Penſionäre und Hinterbliebene an.

Ueber reiche Heringsfänge wird wieder einmal berichtet.
Vor der Elbemündung bei Helgoland und Triſchen, ſowie
namentlich auch in der Dithmarſcher Bucht haben ſich erneut
große Schwärme der kleineren Elbheringe eingeſtellt. Es ſind
täglich große Fänge in Büſum und Kurhaven gelandet und mit
32 Pf. das Pfund zum Verkauf gebracht worden. Ganz be
deutende Wagenladungen ſind auch täglich auf dem Eiſenbakß
wege ins Binnenland nach Großſſtädten verſandt worden
Geſamtergebnis des Frühfjahrs 1917 mit rund 2
Pfund iſt in dieſem Frühjahr bis jetzt bereits weit ü
worden, und dabei iſt noch mit einer weiteren Andar
Fänge zu rechnen. Die Botſchaft hört man wohl
auch von dieſem Millienen-Heringsſegen werden wir i
wohl kaum wieder etwas abbekommen

Saatgut und Düngemittel- Ausgabe durch den Bun

ver
airüben, rote Rüben. K.u e rfügung Karotten, Mohrrüben,

rüben, Rotkohl, Weißkohl, Wirſingkohl, Winterkohl, Slumt
kohl (50 Prozent billiger als Einkaufspreis), Roſfenkohl, Kod
rabi, Spinat, Mangold, Kopfſalat, Schnittſalat, Kreſſe. Gurken.
Kürbis, Rettig, Radieschen, Zwiebeln, Porree, Sellerie, Sonnen
blumen. Ferner gibt der Bund Kalidünger und ferner
Schrebergartendünger ab. Bezugsberechtigt ſind alle Klein
pächter des Bundes Ausweis rote Ackerkarte) und ferner alle

beibringen, r e e e darauf an
h e henen dans Heere

Der Sommerfahrplan der ſtädtiſchen Stra

mentm r n an nteu a e See duver lerin. lsn S hier, Ludwi Wage
von der Polizei der Handel mit Leben s und Furter,

mitteln wegen Unzuverläſſigkeit unkerſagtworden.
dttheater. Heute, Mittwoch, den 18., Die Zauberflöt,Donnerstag den 14., Erſtaufführung David von grichet

Sebrecht. Freitag, den 15., zum letzten Male Jphigenie aufTauris, Oper von Gluck (Jphigenie: Dina blendorſt
Sonnabend, den 16., König für einen Tag. Sonntag, den
nachmittags 31 Uhr Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Prei,
ſen Wiener Blut, abends 720 Uhr Die Zauberflöte. Montag
den 1d., Die Förſter-Chriſtl.

ödie David mitDie Erſtaufführung der Tra
e in der Titelrolle dürfte allgemeinem Intereſſe

bahnen trit

c Sae en. e Tragödie behandelt den Liebeskonſlikt Daviund Bathſebas. Die Uraufführung des Werkes, das im z

lag Kurt Wolff, Leipzig, iſt, fand vor kurzem im
Schauſpielhaus zu Frankfurt a. M ſtatt. Der geſamte Rein
ertrag dieſer Aufführung, der der Dichter perſönlich beiwohnen
wird, fließt dem Nationalen Frauendienſt Haſſe zu.

Jm WalhallaTheater wird heute zum letzten Male Familie
annemann gegeben. Nicht Freitag, wie irrtümlich gemeldet

ondern bereits morgen. Donnerstag, kommt zur Aufführung
Jnfanteriſt Pflaume, ein fröhliches Spiel aus der Fetztzeit von

Neal und Max Ferner mit Jean Blatzheim in der Titel-
rolle.

Von den Puffern totgequetſiht. Geſtern abend geriet auf
dem hieſigen Perſonenbahnhofe der Rangierführer B beim
Rangieren zwiſchen die Puffer zweier Wagen; er wurde ſo
ſchwer verletzt, daß der Tod alsbald eintrat.

Ein Fürſorgezögling, der aus einer Anſtalt entwichen war,
wurde in der Wohnung ſeiner in der Frokhaer Straße wohn-
l aufgegriffen und zur weiteren Veranlaſſung vor
geführt.

„„Wettin. Die halbe Wohnung ausgeräumt. Recht
überraſcht war der Zimmermann Kümmel in Quilkſchinals er morgens den Verluſt ſeiner geſamten Kleidunc Lftüce
einſchließlich Stiefel und Schuhe ſowie der geſamten Küchen
einrichtung feſtſtellte. Diebe hatten ihm einen unliebſamen
Beſuch abgeſtattet.

Könnern. Von der Kreisfäge ſchwer verletzt
wurde der Zimmermann Hiller auf ſeiner Arbeitsſtätte. Man
brachte den Verunglückten nach einer Heilanſtalt in Halle.

Allerlei.
Daimler in Marmelade. Die Konſervenfabrik Bavaria, d

kaher Hans Schaerfl in NürnbergSchwandorf, iſt, wie die
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt mitteilt, auf Anordnung des
Bezirksamts Burglengenfeld geſchloſſen worden. Die Firma
hat mehrere 100 BZentner Marmelade ohne Genehmigung und
außerdem zu einem wucheriſchen Preiſe verkauft. G
iſt auch ein Strafverfahren eingeleitet worden.

Eine neue Pplarexpedition Amundſens. Nach Pariſer
Blättern beabſichtigt Amundſen Ende Mai eine neue antark
ſche Expedition zu unternehmen, bei der er Flugzeuge und
zaſſerfkugzeuge verwenden will. Amundſen brachte einige
n der Weſtfront zu, um die verſchiedenen Flugzeugtypen

tDteren.

rane wortlich kür: Politit, Darteinachrichten, Gewerkſchaftliches uno
Hennis Feuitleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinſ Karl Voc;

gen Witbelm Serzia; Verkag: Volksdlatt G. m. d. S. Druc: Dalleſche
noſſenſhaftsbuchdrucker t e. G. in. b. H., ſämtlich im Halle.

Anmtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Donnerstag, den 14. Märgz: Keine Witterungsänderung.

L —ZJ

FHeknnntkmnchunng.
d des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des s 9b des Belagerungszuſtandgeſetzesund des Gehen 11. 12. 1815, betreffend die Abänderung dieſes Geſetzes verordne ich im Jntereſſe

der öffentlichen Sicherdete ertried des im Verlage von W. Pfannkuch Co. in S erſchienenen
Buches: Der treue Konrad. Ein Wegweiſer durch das Kaſernenleben für Arbeiterſöhne.

A. Leonhardt wird verboten.Sie Schrift iſt gecignet gänzlich falſche Anſchauungen über den Dienſtbetrieb im Heere

rwecken.Juwirerhandkungen, die Aufforderung und Anreizung dazu, werden, ſofern die beſtehenden

höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sindre mine n ſo kann auf Haſt oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Magdeburg, den 7. März 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeckorps:

Sontag, Generalleutnant.

Kehnnnknnchung.
des Geſetzes über den Belagerungszuſtand beſtimme ich: Als genügender Perſönlichkeiten ſir der chich erzarhſthe Staatsangebörige gelten in Zukunft Militärpapiere nicht

mehr. Der Ausweis im Jnland hat zu erfolgen durch einen von einer öſtrreichiſch ungariſchen Ver
tretungsbehörde ausgeſtellten Paß.

Magdeburg, den 6. März 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende GSenerat des IV. Armeekorps

Sontag, Generalleutnant.

*2189
e
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Speiſeödutgut u. Aüngemittel Ausgabe
durch den

Bund zur Ernaltunge und Mehrung
der deutschen Volkskraft,

Die folgenden Sämereien ſtehen zur Verfügung:
arotten, Mohrrüben, Mairüben. Vote Rüben, KohlFrry Rotkohl Weißkohl, Wirſingkohl. Winter-
kohl, Blumenkohl (50 billiger als Einkaufspreis),
Roſenkohl, Fogrgh „Spinat, Mangold, Kopfſalat,
Schnittſalat, Keſſe, Gurken, rbisRadieschen, Zwiebeiln, Porree, Seüerie,

onnenblumen.

Ferner ſind folgende Düngemittel vorhanden:
1. KaliDüngung, 2. Schrebergarten Düngung (Kalium,

Stickſtoff- und Phosphor Düngung).
Le Fuquog des Bundes haben mit den Kleinpächtern

des Bunde

zimmer
Einrichtung,

modern, dunkel Eiche
Buffett. 1. Anrichte, 1 Sofa

mit Umbau, Ausziehtifch,
6 eichene Stühle.

Mahagoni Salon-
Einrichtung.

Der Wodernes
Herrenzimmer,

dunkel Eiche
wenig gebraucht, verkauft

Friedrich Pelleke,
4259 Geiſtſtraße 25.

3408 Metalle, Papier kaufts das Recht zum Bezuge von Düngemitteln und alle
S ien. ür die Kleinpächter dient als Ausweis die p GroßeS ejenigen die kein Land vom Bunde haben, Abert bole jun. Klausſtr. 22.

Lumpen, Knochen, Eisen,

eine Beſcheinigung vorlegen daß ſie Garten oAla beſten F empfiehlt dieode- Zeitungen van

Kinder-6 Am 33
e Strüm
Herren- MIIIIXXIIVIIIIIIIIIIIIIIII

n

in unübertrof'ener Auswahl.

Julius Bacher, lelpzleer Strasse 102.

fe
4173

4249]

I ax Stalil. Wielandstr. 30.

3
Arbeitsmarkt

für dringende Heereslieferungen

De gesucht. W

2 h e

Fürunſer Werk Würgendorf
(Bahnſtrecke Köln Gießen)

werden zum ſofortigen Eintritt

200 Mädchen,
über 18 Jahre, und

100 atte Arbeiter
W geſucht. D.

Wohnung und Verpflegung an Ort u. Stelle.
sprengſtofffabriten 86ppetke Aktien Geſetſchaft

Würgendorf (Kreis Giegen).

sser,
Mechaniker, Dreher

*2122

fo Kireees

S.
Kennt ch machten

VerkKaufsstellen
in allen ſeilen dersdtadt

Schulhücher
empfiehlt die

Volksbuchhandlung.
Halle (Saale). Harz 4244.

Wer fertigt mir m.

chnitte fürStanzen, und wer z modelle
S nebenbei an z 4258
Rurt Litzend

ZKlavier, Violin, Mandolin
und Gitarre- Unterricht erte
5406]

z
Gr. Steinſtr. 11. Tel. 4025.

all May, Torſtraße 46.
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